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Hinter dem Planetenwall



Arun Joschannan gilt als ehrlicher Politiker  doch er hat interstellare Feinde



Hubert Haensel
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5057 christlicher Zeitrechnung. Das heimatliche Solsystem verschwand vor mehr als drei Monaten spurlos von seinem angestammten Platz im Orionarm der Milchstraße.

Ehe die Liga Freier Terraner ins Chaos sinken konnte, mussten eine neue Regierung und ein neuer Zentralplanet gefunden werden. Überraschend fällt die Wahl auf die Hauptwelt der Plejaden, Maharani, und noch weitaus überraschender setzt sich der dortige Regierungschef Arun Joschannan sogar als neuer Erster Terraner durch.

Joschannan bewegt sich nun in einer politisch brisanten Situation: Nicht nur die Arkoniden wittern eine Chance für mehr Macht, während sich viele andere mit Terra verbündete Welten auch um ihre eigene Zukunft sorgen.

Immerhin scheint festzustehen, dass hinter allen merkwürdigen Vorkommnissen des letzten halben Jahres die Superintelligenz QIN SHI steckt, die sich aber bislang nie leibhaftig gezeigt hat.

Nicht zuletzt deswegen muss Arun Joschannan sich um eher handfeste politische Dinge kümmern. Eines davon ist die Eastside-Konferenz, die an einem besonderen Ort stattfinden soll: HINTER DEM PLANETENWALL ...


Die Hauptpersonen des Romans





Arun Joschannan  Der Erste Terraner legt Wert auf den Erfolg der Eastside-Konferenz.

Ipthey-Hüriit  Der Blues-Admiral versucht, seinen menschlichen Verhandlungspartner zu verstehen.

Henar Maltczyk  Als Sekretär des Ersten Terraners zählt er nicht zu dessen vorbehaltlosen Bewunderern.


1.



Admiral Ipthey-Hüriit neigte den Tellerkopf leicht nach vorn. Aus allen vier Augen betrachtete er das Konglomerat der Holoschirme, das brodelndes Chaos zeigte: Der Weltraum brannte. Rings um die APAS I musste das Raum-Zeit-Gefüge jäh aufgebrochen sein. Wo vor wenigen Sekunden der Weltraum gewesen war, herrschten nun reißende, aufgewühlte Energieströme, ein endloser Ozean aus Rottönen aller nur denkbaren Schattierungen.

... von einem Ende der Unendlichkeit zum anderen, ging es Ipthey-Hüriit durch den Sinn. Sogar der Tod wirkt noch faszinierend.

Mit einer ungehaltenen Geste vertrieb er diese Überlegung, denn sie war nur eine Ausgeburt der humpelnden Kreatur der Unsicherheit. Ipthey-Hüriits Hals verkrampfte sich, als würden ein halbes Dutzend Hände die Muskelstränge zusammendrücken.

Ich sollte es machen wie manche Terraner. Wie Reginald Bull! Genau, der Terranische Resident beherrscht das ... Ein helles Lachen kam aus dem zahnlosen Mund, und für einen Moment wusste der Admiral nicht, wohin mit der groben Hornzunge. Sein Lachen war selbst für einen Apaso schrill, überschritt beinahe die Obergrenze des Hörbaren. Reginald Bull würde die Rote Kreatur des brennenden Alls mit einem Fußtritt in den ... Ipthey-Hüriit brachte den Gedanken wieder nicht zu Ende. Er riss die Hände hoch, und seine Finger verkrampften sich um den schmalen Rand des Kopfes.

Vergeblich suchte er nach einem Hauch von Schwärze in dem Toben der Elemente. Er sah nur Weltuntergang und dass sein Flaggschiff mittendrin steckte.

»Wo bleiben die Messdaten?«, rief Ipthey-Hüriit, ohne den Blick von der Hologalerie abzuwenden. »Finden wir größere Strukturen, an denen wir uns orientieren können?«

»Nichts, Admiral. Da ist gar nichts mehr ...«

Er spreizte die drei Daumen der rechten Hand und legte die vier Finger eng aneinander, als wolle er mitten hineingreifen in das Chaos auf den Schirmen und ein Stück davon herausreißen. Der Weltraum war vor seinen Augen zerflossen, als hätte ein paranormaler Künstler ganz verschiedene Farbschattierungen verdünnt und mit Schwung zusammengeschüttet. Dicke, zähflüssige Ströme rannen langsam dahin. Andere sprudelten, scheinbar mit explodierenden Luftblasen durchmischt.

Daneben tobten Wirbel, in denen sich alles vermengte, als hätte der Schöpfer dieses albtraumhaften Szenarios einen gewaltigen Rührlöffel hineingestoßen ...

... und rührte nun um wie in einem Mannschaftskessel voller Muurt-Würmer.

Ipthey-Hüriit erwischte sich bei einer absonderlichen Regung. Der Anblick des brennenden Weltraums gefiel ihm, er hatte etwas Morbides und Faszinierendes zugleich.
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Während der Alarm in der höchsten Tonlage wimmerte, taxierte Ipthey-Hüriit abwechselnd mit jeweils zwei gegenüberliegenden Augen die vermischte Wiedergabe aus optischer Erfassung und verzerrten Ortungsbildern. Der Eindruck, von den Energiewirbeln erfasst und mitgerissen zu werden, bereitete ihm Übelkeit.

Einen Sturm wie in diesen Minuten hatte er bislang nicht erlebt, dabei war er in den letzten Jahren in Dutzende schwere Hyperorkane geraten. Alle hatte er überstanden.

»In einigen Frequenzbereichen versagt bereits die Außenbeobachtung!« Die Stimme des Ortungsoffiziers wurde mitten im Satz dumpfer und langsamer und war am Ende nur mehr ein tiefes Brummen, jede Silbe fast zur Unverständlichkeit gedehnt, als sei der Sprecher in einen anderen Zeitablauf geraten.

Ipthey-Hüriit fühlte ein Prickeln unter der Haut, dass er sich am liebsten den Raumanzug vom Leib gerissen und mit allen vierzehn Fingern durch den blauen Körperflaum gekratzt hätte. Der Schweiß brach ihm aus allen Poren.

»Paratronschirm auf Maximallast! Höchstmögliche Beschleunigung!  Egal, wohin ... nur weg von hier!«

Nicht, weil ich es so will, sondern weil ich Verantwortung für die Besatzung trage.

Furcht? Davon spürte er nichts. Eher Interesse. Neugierde, was kommen würde. Im schlimmsten Fall darauf, wie es sein mochte, den Tod vor sich zu sehen. Und danach? Viele Terraner glaubten an ein Weiterleben nach ihrem Ende. Wirklich unwahrscheinlich, erschien es Ipthey-Hüriit, war das keineswegs. Nur befremdlich für ihn. Früher wären solche Überlegungen für einen Jülziish undenkbar gewesen, doch die Zeiten änderten sich, wie sich alles veränderte, sogar der Weltraum.

Die Rote Kreatur des brennenden Alls tobte. Irgendwo in den brodelnden Energieschwaden glaubte Ipthey-Hüriit, ein grelles Aufleuchten wahrzunehmen. Es schien anzuwachsen und sich unregelmäßig auszubreiten. Wie einen Wall schob dieses Leuchten die Feuerwoge vor sich her.

Warnanzeigen, wohin er schaute. Überall im Schiff gab es Fehlfunktionen und Ausfälle.

»Fluchtgeschwindigkeit!«

Niemand bestätigte den Befehl.

»Weg hier ...!« Das »Egal wie« verschluckte er unausgesprochen. Die APAS I hatte keine Chance, dem Verderben zu entkommen.

Ipthey-Hüriit blickte dem Tod entgegen. Vielleicht hatten die Religionen der Terraner recht, die vom Leben nach dem Tod sprachen. In seinem Kopf wirbelten diese Überlegungen durcheinander. Wie viele Terraner waren tot gewesen und trotzdem für kurze Zeit ins Leben zurückgekommen? Die Bewusstseinsprojektionen, von der Superintelligenz ES abgesondert, waren ein Beispiel, die »Konzepte«. Seit er davon erfahren hatte, sammelte Ipthey-Hüriit solche Episoden der terranischen Geschichte, aber nun bedauerte er, längst nicht alle Daten durchgearbeitet zu haben.

Eine gewaltige Brandungswelle rollte heran. Gegen diese entfesselte Energie gab es keinen Schutz. Unüberschaubar wuchs die Woge vor der APAS auf; sie würde nur Atome von dem Flaggschiff und seiner Besatzung übrig lassen.

Ist es das, was die Terraner unter Weiterleben verstehen? Verweht als winzige Bausteine neuer Materie, zurückverwandelt in Energie?

Ein vielstimmiger gellender Aufschrei hallte durch die Zentrale  und erstarb, als das tobende rote Meer ausgelöscht wurde.

Plötzlich war gleißende Helligkeit überall. Es gab nichts anderes mehr, nur dieses alles durchdringende, Materie fressende Licht.

Voller Entsetzen registrierte Ipthey-Hüriit, dass sich das Schiff auflöste.

Auch seine Arme ... sein Leib ... Panik stieg in ihm auf. Zugleich erlosch sein Bewusstsein im Nichts.
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Erst schien es sehr weit weg zu sein, doch wurde das an- und abschwellende Wimmern schnell lauter. Nichts nahm Ipthey-Hüriit wahr außer diesem schrecklichen Ton, der ihn unaufhaltsam ins Bewusstsein zurückholte.

Der Alarm heulte durch das Schiff!

Schlagartig kehrte Ipthey-Hüriits Erinnerung an den Flug seines Flaggschiffs quer durch das halbe Territorium der Jülziish und den permanenten Hypersturm wieder.

Einzelne Felder der Hologalerie erwachten zu neuer Funktion. Da ein optischer Effekt, dort verwaschene Ortungswerte, die teils nicht einmal umgerechnet waren, sondern nur als mathematische Kolonnen wiedergegeben wurden.

Das Toben des Sturmes beherrschte erneut die Wahrnehmung  ein hyperphysikalisch aufgewühltes Gebiet über dreißigtausend Lichtjahre hinweg. Wer keine zeitraubenden Umwege akzeptieren wollte, dem blieb nur die Wahl, mitten hindurchzufliegen.

Neue Positionsdaten verrieten, dass die APAS I mehr als einige Millionen Kilometer vom Kurs abgekommen war. Wenn Ipthey-Hüriit den Vergleich richtig zog, befand sich das Schiff weiter vom vorherigen Standort entfernt, als er jemals vermutet hätte.

Mindestens achtzig Lichtjahre!

Sein Blick glitt über die Hologalerie, deren anfängliche Lücken sich allmählich schlossen. In einem Bereich zeichnete sich Weltraumschwärze ab, verschwand hinter brodelnden Energieschleiern und wurde kurz darauf wenigstens teilweise wieder sichtbar.

Gleichzeitig kehrte die übliche Geschäftigkeit in die Zentrale zurück. Der Admiral nahm es eher beiläufig zur Kenntnis. Von der Besatzung seines Flaggschiffs durfte er eingespielte Perfektion erwarten.

Andernfalls standen für jeden Gescheiterten vierzehn Anwärter bereit, die es sich als Ehre anrechneten, auf einem Apaso-Kampfraumer modernster Bauart Dienst zu tun. Ein diskusförmiges Superschlachtschiff, 1800 Meter durchmessend und rund 775 Meter von Pol zu Pol, das machte Eindruck. Selbst Terraner schätzten diesen Schiffstyp, in dieser Zeit mehr denn je.

Sie lassen sich ihr Heimatsystem entführen und ihre Heimatflotte gleich mit.

Mitleid oder Verständnis? Ipthey-Hüriit war sich keineswegs sicher, was er für die Liga Freier Terraner empfand. Eigentlich sollte er über solche Begriffe gar nicht nachdenken.

Im Hintergrund des Zentralegeschehens wurde die Schadenskontrolle abgewickelt. Alles Routine, tausendfach geübt. Ipthey-Hüriit hörte nur mit einem Ohr hin, zumal nichts bedrohlich klang.

»Was ist mit den Schäden in den Triebwerksbereichen und bei den Paratron-Projektoren?«, fasste er nach. »Wie viel Spielraum bleibt uns?«

»Überlichtflug ist möglich, die Reichweite wird aber kontinuierlich sinken.«

»Schaffen wir es, das Sturmgebiet zu verlassen?«

»Im derzeitigen Zustand eher nicht. Keineswegs alle erforderlichen Reparaturen können im freien Raum vorgenommen werden.«

»Wo sind die nächsten Sonnen und Planeten? Nachdem unsere Koordinaten schon errechnet wurden, gehe ich davon aus, dass markante Objekte ...«

»Wir befinden uns rund zweiundachtzig Lichtjahre von unserer letzten Position entfernt!«, erklang ein Zwischenruf von der Ortung.

Ipthey-Hüriit ließ den flachen Kopf ein wenig pendeln. Deutlicher wollte er seinen Unwillen nicht ausdrücken. »Wenn es einen Bezug für die Positionsdaten gibt, müssen Sonnen angemessen worden sein«, sagte er.

»Das Helaron-Duo konnte eindeutig identifiziert werden«, kam die Feststellung. »Außerdem drei weitere Sonnensysteme. Die massiven Störungen durch den Hypersturm haben in den Bereichen so etwas wie eine vorübergehend beruhigte Zone entstehen lassen.«

Ipthey-Hüriits Blick wanderte wieder zur Panoramagalerie. Der schmale Streifen Weltraum erschien ihm wie ein Wolkenaufriss während eines heftigen Gewitters.

»Ist das Helaron-Duo für uns erreichbar?«

»Ein Versuch erscheint wenig empfehlenswert, die Distanz ist zu groß. Wesentlich näher liegt eines der anderen Sonnensysteme.«

»Wie weit ...?«

»Rund neun Lichtmonate. Es handelt sich um eine bislang unbenannte Sonne mit mehreren Planeten. Die Störungen in der Ortung nehmen bereits wieder zu.«

Abschätzend schabte Ipthey-Hüriit mit der Hornzunge über die Wulstlippen. Die APAS I war von den Sturmausläufern entstofflicht und im Raum versetzt worden, ohne nennenswert Schaden zu nehmen. Allzu leicht hätte das Schiff für immer in übergeordneten Dimensionen verwehen können; es gab viele vermisste Raumschiffe, deren Verbleib nie geklärt worden war.

»Der Sturm verdichtet sich wieder, Admiral. Eine der angemessenen Sonnen verschwindet aus der Ortung. Wenn wir länger warten ...«

»Ich bin mir des Risikos bewusst!«, unterbrach Ipthey-Hüriit. »Wie viel Zeit bleibt?«

»Keine, wenn die Hochrechnung der Positronik verlässlich ist. Im Schutz eines Sonnensystems ...«

»... werden wir nur wenig sicherer vor dem Orkan sein. Aber nach einer Landung können wir die erforderlichen Reparaturen erledigen. Beschleunigung mit Höchstwert! Übergang in den Linearflug bei Minimum Eintrittsgeschwindigkeit!«

Während das Superschlachtschiff an Fahrt gewann, zog sich der Weltraum wieder zu. Nur mehr ein winziges Fleckchen lichtloser Schwärze zeichnete sich zwischen erneut heranpeitschenden Energiewolken ab. Immer neue Aufrisse des Paratronschirms leiteten die auftreffenden Gewalten in den Hyperraum ab.

Monoton kämpfte der Schiffskoloss gegen die Sturmfront an. Es war eine scheinbare Ruhe, mehr nicht. Die Anzeigen der Absorber und Stabilisatorfelder verrieten, dass nur die hochgezüchtete Technik des Superschlachtschiffs diese Gleichmäßigkeit vorgaukelte. Tatsächlich trieben die tobenden Elemente die APAS I schon wieder vor sich her. Es würde nur noch Minuten dauern, bis der gewaltige Diskus vollends zum Spielball der Naturgewalten wurde.

Der Übertritt in den Linearraum erfolgte vorher.

Auch dort zeigte sich keineswegs das gewohnte Bild: Energieschwaden peitschten in Böen heran  das war der beste Vergleich, den Ipthey-Hüriit für die optische Wahrnehmung hatte. Der Zielstern in der Fronterfassung blieb ein verzerrter, kaum wahrzunehmender Fleck.

Die Rote Kreatur des brennenden Alls war ein verwüstender Hypersturm der Kategorie acht mit permanenten Mittelwerten um die hundert Meg. Für die Raumfahrt bedeutete er ein tückisches, schon lange bestehendes Hindernis; für die Milchstraße wohl nur eine vorübergehende Erscheinung wie viele andere Sturmfronten.

Vereinzelte Spitzenwerte bis zu 200 Meg traten auf. In derart extrem starken Orkanen kam es häufig zu willkürlichen Entstofflichungseffekten, die sogar ganze Sonnensysteme aus dem Raum-Zeit-Gefüge herausreißen konnten.

Solange der Sturm nur unwesentlich abflaute, als hole er lediglich neuen Atem, war die APAS I nicht einmal im Überlichtflug sicher.

Admiral Ipthey-Hüriit neigte dankbar den Kopf, als das Flaggschiff aus dem Linearraum ins Standarduniversum zurückglitt. Ob damit schon viel gewonnen war, würde sich erst herausstellen. Hyperorkane konnten monatelang mit Spitzenwerten toben.
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Das namenlose System bestand aus vier Planeten, von denen nur der zweite über eine dichte Atmosphäre verfügte. Admiral Ipthey-Hüriit war trotzdem nicht auf dieser Welt gelandet. Weil die Lufthülle lediglich einen sehr geringen Sauerstoffanteil auswies, aber hohe Werte an Edelgasen und Methan. Vor allem jedoch, weil sich in der Atmosphäre stärkste Gewitterstürme entluden ...

... eine Interaktion mit den Partikelströmen des Hyperorkans, das stand mittlerweile fest. Seitdem die fünfdimensionalen Energien wieder tobten, schien der Planet in grellen Farben zu glühen.

Auch die Sonne zeigte heftige Turbulenzen. Gewaltige Protuberanzen griffen weit in den Raum hinaus. Zeitweise hatte es den Anschein, als wollten eruptive Sonnenfackeln die innere Welt verschlingen.

Zwei Monde umkreisten den dritten Planeten auf weit entfernten Bahnen. Auf dem äußeren, einer zerklüfteten Felswüste, war die APAS I vor zwei Tagen niedergegangen.

Ipthey-Hüriit war versucht gewesen, das System nach einer Kreatur der Zuflucht zu benennen oder nach der namenlosen Kreatur der Hoffnung. Letztlich hatte er darauf verzichtet, weil die Hoffnung auf einen baldigen Weiterflug zusehends geschwunden war. Und was die Zuflucht anbelangte, steckte eher die gefleckte Kreatur der Trugbilder dahinter, denn ohne den Schutz des Paratronschirms wäre die APAS I zum Totenschiff geworden. Der auftreffenden harten Strahlung hätte nicht einmal die isolierende Mehrschichtbauweise der Schiffszelle lange standgehalten.

Die Reparaturarbeiten schritten zügig voran. Dem Admiral wurde die Zeit dennoch bereits qualvoll lang. Auf Berichte gestrandeter Besatzungen, Tage wären ihnen wie Ewigkeiten erschienen, hatte er stets mit kühler Ignoranz reagiert. Besonders arkonidische und terranische Einheiten schienen diese Art der Ungeduld für sich gepachtet zu haben. Aber nun erging es ihm ähnlich, Ipthey-Hüriit ertappte sich zum dritten Mal an diesem Tag dabei, dass sein Blick die Datums- und Zeitanzeige suchte.

Unverändert der 2. Januar 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Als sei die Zeit eingefroren.

»Morgen, spätestens übermorgen werden die Schäden so weit behoben sein, dass wir starten können«, meldete ein Offizier der Schadenskontrolle.

Leicht spöttisch bog Ipthey-Hüriit den Hals nach hinten und presste die Lippen aufeinander. Einen Kommentar hielt er für überflüssig.

»Verzeih, Admiral. Natürlich müssen wir ein neuerliches Abflauen des Orkans abwarten. Wenn wir unter den gegebenen Umständen starten ...«

»... wäre die APAS schon nach wenigen Lichtmonaten ein Wrack«, unterbrach Ipthey-Hüriit den Offizier schroff. »Hoffnungen, die sich nicht erfüllen, sind die schlimmste Gefahr. Jeder sollte sich darauf einstellen, dass wir länger auf dem Mond ausharren müssen.«

»Ortung!« Der Ruf hallte aus allen Akustikfeldern durch die Zentrale.

Ipthey-Hüriit ignorierte den Offizier, der zu einer Bestätigung ansetzte, und sah auf. Die Wiedergabe auf der Hologalerie ließ kaum etwas erkennen.

»Im Bereich des äußeren Planeten«, wurde die Meldung ergänzt. »Die erfassten Daten werden erst noch umgesetzt, aber ... Diskusschiffe!«

»Ausgeschlossen!«, widersprach Ipthey-Hüriit. »Kein Schiff könnte den momentanen Bedingungen trotzen.«

»Die Bauweise ist unverkennbar. Größenerkennung und Typ-Klassifizierung sind noch nicht möglich ...«

»Eine Rettungsflotte, obwohl wir keinen Notruf gesendet haben?«, unterbrach Ipthey-Hüriit erstaunt.

»Die Datenumsetzung wird überspielt!«, meldete die Ortung anstelle einer Antwort.

Verzerrte Schemen, mehr zeigte die optische Darstellung nicht. Drei schwer zu identifizierende düstere Flecken inmitten des Hyperorkans. Während Ipthey-Hüriit versuchte, den ausgefransten Konturen eine bekannte Form zuzuordnen, erschien in der Projektion ein vierter Schatten. Sekunden darauf verdichtete sich der fünfte.

»Das ist Unsinn!«, sagte der Admiral. »Ein Schiff allein wäre schon nahezu eine Unmöglichkeit. Aber fünf?«

»Es sind sechs mittelgroße Diskusschiffe. Die Ortungsdaten werden interpoliert.«

Ungläubig wiegte Ipthey-Hüriit den Kopf. Kein galaktisches Volk baute seine Raumschiffe in Diskusform, von den kleinen Space-Jets der Menschenvölker abgesehen. Der Typ des Diskusschiffs schien den Jülziish vorbehalten zu sein.

Handelte es sich tatsächlich um eine eigene kleine Flotte, die ebenfalls vor dem Toben der Roten Kreatur Zuflucht suchte?

Endlich erschienen von der Hauptpositronik eingeblendete Maßangaben  nichts über Energieversorgung oder Masse, keine Typerkennung, sondern einfach nur die Maßangaben als Zirkawerte. Rund 640 Meter Durchmesser und eine Höhe von 270 bis 280 Metern. Das waren standardisierte Größenverhältnisse.

»Die Schiffe befinden sich allem Anschein nach im Anflug auf den äußeren Planeten! Die Distanz ist zu groß, Aussagen über eine mögliche Landeabsicht können nicht getroffen werden.«

Also doch eine eigene Flotte? In Ipthey-Hüriits Überlegungen schwang ein Unterton der Anerkennung mit. Zugleich ein Hauch von Unzufriedenheit. Diese sechs Schiffe trotzten dem Orkan, und das war etwas, das die APAS trotz modernster Bauart so nicht konnte.

Aus einer Apaso-Werft stammten sie gewiss nicht. Aber welches Jülziish-Volk schickte sich damit an, die technologische Führung zu übernehmen, womöglich die Vorherrschaft? Latoser? Tentra? Ipthey-Hüriit glaubte eigentlich nicht an eine solche Entwicklung. Lediglich den Gatasern traute er Innovation und Geheimhaltung gleichermaßen zu.

»Sollen wir Funkkontakt aufnehmen, Admiral? Wenn die Schiffe ihren Kurs beibehalten, werden sie in Kürze die größtmögliche Annäherung überschreiten.«

Nur für einen Moment zögerte Ipthey-Hüriit.

»Keinen Funkkontakt!«, entschied er.

Ein überraschter Aufschrei hallte aus den Akustikfeldern. »Schweres Geschützfeuer! Sie schießen im Salventakt!«
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Zwei Stunden später ...

Ob es gut gewesen war, keinen Funkkontakt aufzunehmen, vermochte der Admiral nach wie vor nicht zu sagen. In dieser Hinsicht war er sich so unschlüssig wie nie zuvor. Andererseits konnte er das jederzeit nachholen  sobald er mehr über die sechs Diskusraumer wusste.

Sie waren ihm nicht geheuer. Für kurze Zeit war er sogar bereit gewesen zu glauben, dass es sich keineswegs um Schiffe eines Jülziish-Volks handelte. Im schlimmsten Fall hatten Fremde diese Schiffe gekapert und für ihre Bedürfnisse umgerüstet.

Ein Unding?

Was in der Galaxis war eigentlich normal? Über Jahrhunderte hinweg gewachsene Strukturen veränderten sich manchmal innerhalb weniger Tage. Wie sich an Terra gezeigt hatte, sogar binnen Stundenfrist.

Die Galaxis befand sich im Umbruch. Ob das gut war oder schlecht, wollte Ipthey-Hüriit nicht einschätzen, dafür fehlten ihm die Informationen. Begonnen hatte alles mit dem Verschwinden des Solsystems und der BASIS. Das war der sichtbare Effekt. Die Voraussetzungen dafür mussten indes schon sehr viel eher geschaffen worden sein.

Wenn Ipthey-Hüriit sich vorstellte, dass seine Heimatwelt Apas einfach verschwand und nicht nur der Planet, sondern die rote Riesensonne Pahl mit allen elf Welten, überlief ihn ein Schauder. Apas war das Zentrum von mehr als tausendachthundert Sonnensystemen. Niemand sollte ihm erzählen, dass in einem solchen Fall kein Machtvakuum entstünde. Das musste die zwangsläufige Folge sein. Selbst in der Zeit der Zusammenarbeit aller im Galaktikum würden einige Brudervölker nicht davor zurückschrecken, sich ihren Anteil zu sichern.

Und da sollte das Fehlen des Solsystems keine tiefen Spuren in das Machtgefüge der Liga Freier Terraner gerissen haben? Eine Schutzbehauptung. Die Diplomatie täuschte Ruhe und Gelassenheit vor, doch hinter den Kulissen brodelte es wahrscheinlich längst.

Er erschrak über sich selbst. Ließ er sich plötzlich von Gefühlen leiten?

Die sechs unidentifizierten Raumschiffe waren die Ursache dafür. Inzwischen stand fest  trotz der Störungen durch den tobenden Orkan , dass sie mit ihren Geschützsalven mindestens zwanzig Asteroiden vernichtet hatten. Ihre Flugmanöver dabei hatten Ipthey-Hüriit ein verständnisloses Kopfschütteln entlockt. Inzwischen wusste er, dass ihn sein Gespür nicht trog, die Auswertung zeigte, dass jedes dieser Schiffe mit 200 Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigt hatte  selbst die APAS erzielte maximal drei Viertel dieses Wertes. Dazu die beinahe unglaubliche Kernschussweite. Die Asteroiden waren über eine Entfernung von grob gemessen vier Millionen Kilometern hinweg pulverisiert worden. Vergleichsweise lächerlich nahm sich dagegen die APAS mit nur zwei Millionen Kilometern Feuerdistanz aus.

»Admiral!« Die Stimme des Ortungsoffiziers riss Ipthey-Hüriit aus seinen Überlegungen. »Das ist verrückt ... absolut unmöglich.«

Die neuesten Ortungsdaten wuchsen zu erschreckenden Bildsequenzen zusammen. Standbilder waren es aufgrund der größeren Distanz, und sie veränderten sich sprunghaft.

»Die Umsetzung ist korrekt«, versicherte der Offizier, als wisse er, welche Zweifel Ipthey-Hüriit sofort erwog.

Die Bilder waren nicht eingefärbt, dafür war die Qualität zu schlecht. Unübersehbar trotzdem der erratisch springende Tryortan-Schlund, der sich urplötzlich am Rand des Systems gebildet hatte.

Einblendungen zeigten, dass die erste Ortung vor knapp fünfundzwanzig Minuten erfolgt war. Der Aufriss des Trichterschlunds durchmaß nicht einmal eine Million Kilometer, aber genau dort waren vor zwei Minuten drei Diskusraumer materialisiert. Während Ipthey-Hüriit sich auf die neue Darstellung konzentrierte, kamen die nächsten beiden Schiffe aus dem Linearraum, so nahe vor dem zuckenden, wirbelnden Trichterschlund, dass sie eigentlich sehr schnell der Sogwirkung zum Opfer fallen mussten.

Doch mit unglaublich anmutender Leichtigkeit entzogen sich die Schiffe dem Verderben.

Sie spielten mit dem Tryortan-Schlund. Das wurde Ipthey-Hüriit erst richtig bewusst, als das letzte der Diskusschiffe in der Trichteröffnung aus dem Linearraum fiel. Obwohl es sichtlich kämpfen musste, um dem Sog zu entkommen, war auch dieses Schiff nach wenigen Minuten frei.

Knapp eine halbe Stunde später fanden sich die Diskusraumer zu einer lockeren Formation zusammen. Sie beschleunigten erneut mit dem schon gemessenen hohen Wert, strebten mit konstant wachsender Geschwindigkeit von dem Tryortan-Schlund weg und verschwanden schließlich gleichzeitig im Linearraum.

»Wenn ich es nicht selbst gesehen hätte, ich würde es nicht glauben«, sagte Admiral Ipthey-Hüriit. Obwohl er sich bemühte, seiner Stimme jede Regung zu nehmen, schaffte er es nicht.

Groß war der Reiz, mit der APAS von dem Mond zu starten und ebenfalls ein Linearmanöver einzuleiten. Ipthey-Hüriit verzichtete darauf. Noch tobte der Orkan und würde das Flaggschiff schwer beschädigen, sobald er es mit voller Wucht zu packen bekam.

Der Admiral sah nur eine Chance, der Roten Kreatur des brennenden Alls zu entkommen: Er musste warten, bis sich der Hyperorkan abschwächte.
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Seit einer halben Stunde saß Arun Joschannan in einem der Besuchersessel im rückwärtigen Bereich der Hauptzentrale. Er hatte die Rückenlehne in eine ihm angenehme Position gebracht, seine Ellbogen lagen auf den Armlehnen, die Hände hatte er vor dem Leib verschränkt. Aus halb geschlossenen Augen folgte der Erste Terraner dem Geschehen, das er von seinem Platz aus gut überschauen konnte.

Alles war Routine.

Die Ruhe an Bord der TYLL LEYDEN hatte bereits auf ihn übergegriffen. Arun Joschannan genoss es, für kurze Zeit nicht im Mittelpunkt zu stehen. Seit seiner Wahl am 1. Januar hatten sich Stress und Hektik für ihn vervielfacht. Plötzlich wurde er von allen Seiten mit teilweise obskuren Wünschen und Vorstellungen überschüttet.

Nun kommen all jene aus ihren Löchern, die bislang von der Vorstellung abgeschreckt wurden, dass sie nach wenigen Wochen möglicherweise wieder mit einem anderen Amtsträger verhandeln müssten.

Joschannan schüttelte die leicht amüsierte Überlegung von sich ab. Er würde die Menschen nicht ändern können, also versuchte er es gar nicht erst.

Was erwarteten sie von ihm als neu gewähltem Ersten Terraner? Dass er sofort die Flotten um sich sammelte und Wunder vollbrachte? Dass es ihm gelang, Terra zurückzuholen und die BASIS und damit Perry Rhodan, Reginald Bull und viele andere?

Während der letzten dreißig Minuten hatte er den Eindruck gewonnen, dass ihm viele nicht einmal einen kurzen Moment der Besinnung gönnten. Er hatte die forschenden und nachdenklichen, teils vorwurfsvollen Blicke durchaus registriert.

Ich bin nicht anders als ihr alle, ging es Joschannan durch den Sinn. Jeder hätte Erster Terraner werden können, wäre er zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort gewesen.

Zu viel Understatement war allerdings wohl nicht geeignet, mit der Bürde des Amtes umzugehen. Trotzdem war ihm eine ehrliche Ruhepause, eine Zeit des Nichtstuns und Nachdenkens, weitaus lieber als künstlich aufgesetzte Geschäftigkeit. Schon vor Jahren hatte er die Hektik vieler Menschen lediglich als Ausdruck geistiger Windstille empfunden, und er hatte sich in dieser Meinung immer wieder bestätigt gesehen.

Nach seiner Wahl zum Kommissarischen Ersten Terraner am 22. Oktober war er instinktiv davor zurückgeschreckt, nun mit großen Namen in einem Atemzug genannt und an seinen Vorgängern gemessen zu werden. Nun, nach drei Monaten, sah er diese Dinge ein wenig entspannter. Sich von äußeren Zwängen verbiegen zu lassen, dagegen sträubte er sich allerdings weiterhin. Insofern wartete er bereits auf die erste ernsthafte Konfrontation mit dem arkonidischen Imperator Bostich.

Arun Joschannan ließ die Rückenlehne in die Standard-Sitzposition gleiten.

Nicht Illusionen zählen, dachte er einigermaßen ernüchtert. Die Realität hat das Handeln zu bestimmen, auch wenn sie alles andere als einfach ist.

Ein Signalton hallte durch die Zentrale. Der Achthundert-Meter-Kugelraumer und mit ihm die beiden Begleitschiffe flogen in das Entstofflichungsfeld des Kharag-Sonnendodekaeders ein.

Fast gleichzeitig spuckte das Empfangsfeld die Schiffe aus.

Keine Wahrnehmung, stellte Joschannan bei sich fest, obwohl er gerade darauf geachtet hatte.

Das Zwischenziel war erreicht. Lediglich vier Tage hatte der Flug von Maharani zum Nabeg-Fünfeck in der Eastside in Anspruch genommen. Weil nicht die direkte Flugroute gewählt worden war, sondern der Weg über den Sonnentransmitter im Kugelsternhaufen Omega Centauri. Aus eigener Kraft hatte die TYLL LEYDEN nur knapp 17.000 Lichtjahre überwinden müssen, bei einem Überlichtfaktor von eineinhalb Millionen genau die vier Tage.

Der Rest war, mithilfe des Sonnentransmitters, beinahe nur ein Fingerschnippen gewesen.

Am 25. Januar hatte Arun Joschannan die Hauptwelt des Yogul-Systems verlassen, nun war der 29. Januar. Um die rund siebzigtausend Lichtjahre von Maharani in die Eastside im Direktflug zu überbrücken, hätte er gut vier Wochen mehr Zeit aufwenden müssen. Oberst Bendjem Woitell, der Kommandant der TYLL LEYDEN, hatte ihm einige Details aufgezeigt. Siebzigtausend Lichtjahre erforderten etliche Orientierungsstopps, unter anderem wäre mindestens ein Konverter-Austausch nötig geworden. Zudem wurde im Dauerflug selten mehr als der Standard-Überlichtfaktor von rund einer Million erreicht.

Er war nicht Erster Terraner geworden, damit er seine Zeit an Bord eines Raumschiffs verbrachte.
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Die Holoschirme zeigten nur einen Ausschnitt der Transmitterzone. Die von den Sonnen gespeiste Energieballung war aus der augenblicklichen Position der TYLL LEYDEN nicht zu überblicken. Im Kern konzentrierte sich das violett und orangerot leuchtende Transportfeld. Der gesamte Bereich, in dem sich die drei terranischen Kugelraumschiffe bestenfalls wie Mikroben ausnahmen, durchmaß zweieinhalb Millionen Kilometer.

Optische Vergrößerungen holten die THOMAS HERZOG und die GUS ORFF heran, beide ebenfalls Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse. Sie folgten dem Flaggschiff mit wenigen hundert Kilometern Abstand. Noch drifteten die drei Einheiten nur mit Restgeschwindigkeit durch den Raum zwischen den fünf Sonnen.

Zwei Transmittersterne erschienen in der optischen Wiedergabe. Arun Joschannan sah die blauen Riesensonnen zum ersten Mal vor sich, bislang kannte er den Transmitter nur aus Aufzeichnungen. Auf der anderen Seite der Hologalerie kam die dritte Sonne in den Erfassungsbereich. Es war ein atemberaubendes Panorama, die bis ins Detail identischen Riesen vor dem sternenlosen Hintergrund der Dunkelwolke zu sehen.

Der imposanteste Eindruck musste sich jedoch aus größerer Entfernung und in der Draufsicht bieten, sobald die exakte geometrische Anordnung aller fünf Sonnen deutlich wurde. Sie bildeten ein Fünfeck mit Seitenlängen von jeweils 7,05 Milliarden Kilometern.

Der Sonnentransmitter hatte einst zum 96. Tamanium der Lemurer gehört. Erst vor knapp hundert Jahren war das Nabeg-Fünfeck reaktiviert worden. Joschannan hatte sich mit den entsprechenden Informationen versorgt, auf eine kurze Hypnoschulung aber verzichtet. Manchmal hielt er mehr davon, bewusst zu lernen und sich sogar auf Kleinigkeiten zu konzentrieren; nicht alles Wissen musste von außen aufgepfropft werden. Dass er als Erster Terraner sehr viel und vor allem in die Tiefe gehendes Wissen benötigte, weitaus mehr, als das für den Administrator des vergleichsweise kleinen Plejadenbunds der Fall war, wusste er spätestens seit Beginn seiner kommissarischen Tätigkeit.

Über seinem Kombiarmband stabilisierte sich Henar Maltczyks holografisches Konterfei. »Wir können nun Funkkontakt zur Justierungswelt aufnehmen«, bemerkte der Sekretär. »Willst du den Admiral der Blues persönlich ansprechen?«

Joschannan schüttelte den Kopf. »Ich überlasse es dem Jülziish, Zeit und Ort festzulegen. Er ist in diesem Bereich der Verantwortliche, weshalb sollte ich ihm reinreden?«

Ein flüchtiges Zögern, dann erlosch Maltczyks Bild. Arun Joschannan glaubte, bei seinem Sekretär einen Hauch von Irritation wahrgenommen zu haben. Das war ungewöhnlich, normalerweise blieb der Mann stets sehr besonnen.

Maltczyk hatte den Posten als Joschannans Sekretär erst vor rund zwei Wochen angetreten. Er war ein fähiger Mann, daran gab es keinen Zweifel. Mitte Dezember war er infolge der Umstrukturierungen nach dem Verschwinden des Solsystems von Aurora nach Maharani versetzt worden. Richtig glücklich war er darüber nicht, zumal er darauf wartete, dass Henrike Ybarri und Reginald Bull bald zurückkehren würden. Mit anderen Worten: Maltczyk ging nach wie vor davon aus, dass der Erste Terraner Joschannan dieses Amt trotz der Wahl nur vorübergehend ausüben würde.

Joschannan hätte den Mann deshalb wegen Befangenheit ablehnen können. Er hatte es nicht getan, weil er in dieser Konstellation einen besonderen Anreiz sah, eine mögliche Spannung zwischen ihnen beiden, die durchaus positiv wirken konnte.

Zweifellos erwartete Maltczyk, dass der Erste Terraner mit Blick auf die Begleitflotte die Initiative an sich zöge. Aber manchmal war es vorteilhafter, die Dinge auf sich zukommen zu lassen. Daraus wurden dann ehrliche und unbeeinflusste Entwicklungen, die mehr brauchbare Ergebnisse zeigten als lange Dispute.

Etwas sah Arun Joschannan jedoch als Ausdruck von Gedankenlosigkeit an. Die vorherrschenden Völker der Eastside nannten sich selbst Jülziish. Für die Terraner waren sie seit jeher Blues, abgeleitet von der blauen Färbung ihres zarten Pelzflaums, der nahezu den gesamten Körper bedeckte. Es war ihm Ausdruck von Höflichkeit und gegenseitiger Achtung, sie nicht nur als Blues zu bezeichnen, zumindest nicht in ihrem Beisein.

Ein Meer von Ortungsreflexen stand mittlerweile auf den Schirmen. Der größte und hellste konnte nur die Justierungswelt Ashnam sein, der kleinere dicht daneben ITHAFOR-5. Seit Anfang 1464 NGZ, also ziemlich genau seit sechs Jahren, war der Polyport-Hof im Orbit der Justierungswelt stationiert. Durch diese zusätzliche Anbindung hatte das Sonnenfünfeck stark an Bedeutung gewonnen: Ein beträchtlicher Anteil des Warenverkehrs von und zur Eastside nutzte diesen Knotenpunkt.

In weitem Umkreis um die Justierungswelt ballten sich die Ortungsreflexe. Es waren Tausende, das zeigten die detaillierter werdenden Zusatzinformationen. Joschannan hatte zwar regen Schiffsverkehr erwartet, nackte Zahlen waren indes längst nicht so eindrucksvoll wie das, was er mit eigenen Augen sah.

Allein im Orbit der Justierungswelt warteten mehrere tausend Diskusraumer der Jülziish. Zum Teil löschten sie schon in der Umlaufbahn ihre Ladung oder nahmen neue Waren an Bord, deshalb herrschte permanenter Zubringerverkehr. Andere Schiffe landeten auf den Raumhäfen des Planeten, der als Justierungswelt des Sonnenfünfecks allein nie diese Bedeutung bekommen hätte. Ashnam war eine kahle, atmosphärelose Welt und mit knapp fünftausend Kilometern Durchmesser eigentlich nur mondgroß.

Vor fünfzigtausend Jahren war das Nabeg-Fünfeck als Psionische Bastion der Lemurer den erbitterten halutischen Angriffen auf die Erste Menschheit entgangen. Im Innern einer dichten Dunkelwolke verborgen, waren die fünf Sonnen selbst in der Gegenwart kaum anders als über den Situationstransmitter zu erreichen. Ihr Strahlungsdruck hatte eine freie Zone geschaffen, deren größte Ausdehnung annähernd vierzig Milliarden Kilometer maß.

Joschannan sah das Transmitterfünfeck als eine der aktuellen Lebensadern der Eastside. Nicht nur der permanente Austausch mit Omega Centauri sorgte für dieses Attribut, ebenso die Schaltmöglichkeiten zum Mhargo-Trio in der vorgelagerten Sagittarius-Satellitengalaxis. Außerdem gab es Verbindungen zum Vengil-Trio in der Grymel-Wolke und zu Archi-Tritrans im Milchstraßenzentrum.

Natürlich galt es, solche schnellen Wege zu schützen. Dazu diente die Sicherungsflotte Nabeg-Fünfeck, ein gemischter Verband aus Jülziish und Posbis. Obligatorisch zählten auch kleinere Kontingente des Kristallimperiums, der LFT und anderer im Galaktikum vertretener Völker dazu.

Maltczyk meldete sich erneut über MultiKom. Seine wasserblauen Augen versuchten scheinbar alles gleichzeitig wahrzunehmen, was die Optik in Joschannans Armband einfing, und wohl noch ein wenig darüber hinaus.

»Die Blues ...«

»Jülziish!«, unterbrach der Erste Terraner.

Henar Maltczyk war Verwaltungsfachmann aus dem Bereich Organisation und Repräsentationsfragen. In seiner Beurteilung hatte sein gesamtheitliches Denken ebenso positiv abgeschnitten wie die beinahe schon detailbesessene Lust an Kleinigkeiten. Er nickte knapp, hatte offenbar verstanden, was ihm Joschannan ankreidete.

»Admiral Ipthey-Hüriit äußert sich erfreut darüber, den Ersten Terraner an Bord seines Flaggschiffs empfangen zu dürfen.«

»Gut«, sagte Arun Joschannan. »Ich nehme die Einladung selbstverständlich an. Wann?«

»Vorschlag des Admirals: in dreißig Minuten.«

»Was findest du daran verwunderlich?« Joschannan reagierte leicht amüsiert auf den tadelnden Tonfall seines Sekretärs.

»Gegenüber einem militärisch Untergeordneten stünde es dem Apaso-Admiral zu, die Zeiteinteilung zu bestimmen und ...«

»Das ist schon in Ordnung«, bestätigte der Erste Terraner. »Mir ist es nur recht, wenn keine unnötigen Leerlaufzeiten entstehen. Das ist mein Antrittsbesuch bei der Sicherungsflotte, also mache ich dem Apaso die Freude. Damit vergebe ich mir nichts.« Er hatte sich aus dem Sessel erhoben und schickte sich an, die Zentrale zu verlassen. »Ich nehme an, Admiral Ipthey-Hüriit wird mich abholen lassen.«

»Er hat ein Beiboot avisiert. Es wird groß genug sein, um zehn Personenschützer als Geleit ...«

»Nein!«, sagte Arun Joschannan entschieden.

»Nein?« Der Sekretär wirkte deutlich irritiert. »Eine größere Gruppe könnte von den Jülziish vielleicht missverstanden werden ...«

»Ich gehe selbstverständlich allein.«

»Das Risiko ...«

»... existiert offensichtlich in den Köpfen einiger allzu besorgter Sicherheitsfanatiker. Der Admiral ist für mich über jeden Zweifel erhaben.«

»Es geht nicht um den Apaso. Du solltest das angekündigte Attentat nicht vergessen.«

»Habe ich etwas Wichtiges verpasst?«, fragte Joschannan spöttisch. »Steht dieser Anschlag unmittelbar bevor? Eigentlich bin ich der Ansicht, dass ein Warnhinweis längst keine konkrete Gefährdung bedeutet.«

»Der Hinweis liegt zwei Monate zurück, das ist ausreichend Zeit, um eine Planung zu Ende zu führen!«

Arun Joschannan hob die Schultern und ließ sie langsam wieder sinken. »Ich fühle mich auf der TYLL LEYDEN sicher, und genau das trifft auf Ipthey-Hüriits Flaggschiff ebenfalls zu.«

»Gefühle sind kein zwingendes logisches Argument«, widersprach Maltczyk. »In der Hinsicht schließe ich mich Major Grontu an. Das Risiko ist latent vorhanden.«

»Ich habe nicht vor, die Hinweise von Travnor zu ignorieren«, sagte Joschannan. »Mit dem Apaso-Admiral treffe ich mich unter vier Augen. Fähige Leute im Hintergrund zu wissen ist ein beruhigendes Gefühl, aber meine Selbstständigkeit lasse ich mir von einer wenig konkreten Warnung keinesfalls einschränken.«
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Das also war der neue Erste Terraner. Admiral Ipthey-Hüriit kannte Arun Joschannan aus unzähligen Trividnachrichten, seitdem der mit 61 Jahren relativ junge Mann die kommissarische Leitung der Liga Freier Terraner übernommen hatte.

Die endgültige Wahl hätte für Joschannan besser ausfallen können. 59,7 Prozent aller Stimmen hatten ihn ins Amt gehoben. Das war nicht schlecht, nur beileibe kein glänzender Wert, der Zustimmung in jeder Hinsicht signalisiert hätte, allerdings war das auch bei dem beliebten Maurenzi Curtiz kaum wesentlich anders gewesen, der bis in die Gegenwart hinein als glänzender, ehrbarer Politiker unter den Völkern der Eastside galt.

Parallel zur Wahl des Ersten Terraners war die Neuwahl des Administrators im Plejadenbund nötig geworden, des Amtes, das Joschannan rund sieben Standardjahre ausgeübt hatte. Ein gewisser Sandor Kefaran hatte mit deutlich besserem Stimmenanteil gewonnen, mit 72,4 Prozent. Auch das kein Traumergebnis. Ipthey-Hüriit war sich indes so gut wie sicher, dass er diesem Kefaran niemals begegnen würde, wohingegen Arun Joschannan jetzt vor ihm stand.

Er hatte längst versucht, den neuen Ersten Terraner einzuschätzen. Wo lagen Joschannans Stärken, wo seine Schwächen? Wofür stand dieser Mann, von dem man eigentlich annehmen sollte, dass er die einmal eingeschlagene terranische Linie weiterverfolgte?

Immerhin: Der Erste Terraner war allein gekommen. Ipthey-Hüriit war mit sich selbst im Zweifel, ob er das als Zeichen von Überheblichkeit werten musste. Nach allem, was ihm bislang über Joschannan bekannt war, suchte der Mann eher einen unbeschwerten Kontakt. Personenschützer an seiner Seite hätten von vornherein eine gewisse Anspannung aufgebaut. Roboter erst recht.

Ipthey-Hüriit bot dem Ersten Terraner eine Sitzgelegenheit an, die Joschannan dankend annahm. Ein Schweberoboter servierte kleine Snacks. Für den Terraner war das ein Schälchen mit gerösteten Zuchtgarnelen und Heuschrecken. Ipthey-Hüriit erhielt eine Portion Muurt-Würmer, ohne Soße. Mit einer schnellen Handbewegung schob er mehrere der Würmer zurück, die schon über den Rand der Schale hinwegkletterten.

Joschannan kniff die Augen leicht zusammen, um seine Mundwinkel zuckte es. Ipthey-Hüriit identifizierte das als Lächeln, eine zustimmende Gemütsregung.

»Greif zu!«, forderte er den Gast auf.

»Das ist mein erster offizieller Termin außerhalb der Liga.« Joschannan löste seinen Blick von den auf Antigravplättchen schwebenden Snackschalen. »Wegen der engen Zusammenarbeit unserer Völker habe ich mich bewusst für die galaktische Eastside und die Jülziish entschieden.«

Das war eine vorsichtige Eröffnung und trotzdem eine klare Positionierung, stellte Ipthey-Hüriit fest. Joschannan sagte ihm damit nur nichts Neues. Dass endlich Bewegung in die Stagnation kam, wusste er, seitdem die TYLL LEYDEN und ihre beiden Begleitschiffe avisiert worden waren.

»Als vor knapp einem Jahr zur Eastside-Konferenz eingeladen wurde, war das ein guter Zeitpunkt. Die Zeit war längst reif dafür«, fuhr der Erste Terraner fort. »Dass die Konferenz nicht stattfand, mögen manche als Versäumnis ansehen, aber die Umstände wollten es einfach so.«

»Was bedeutet, nach kosmischen Maßstäben, schon ein Standardjahr?«, fragte der Admiral, um dem Hinweis auf das Versäumte ein wenig die Schärfe zu nehmen.

Joschannan reagierte jedoch nahezu konträr darauf. »Ein Jahr kann sehr viel bedeuten«, entgegnete er. »Wenn schon Tage über Schicksale entscheiden, über Wohl und Wehe ganzer Völker, werden Jahre mitunter zu Ewigkeiten. Besonders für jene, die darauf warten, dass bestimmte Dinge vorangehen.«

»Es liegt in der Hand der Terraner ...«

Ipthey-Hüriit verstummte im Satz, weil er erkannte, dass Joschannan genau das von ihm hatte hören wollen. Dass nämlich einige Kräfte in der Eastside wirklich den Terranern die Schuld daran zuschrieben, dass die geplante Konferenz sozusagen am ausgestreckten Arm verhungert war.

Nicht völlig verhungert. Arun Joschannan hatte das Thema sehr schnell wieder aufgenommen; eigentlich musste er alle notwendigen Schritte sofort nach seiner Wahl eingeleitet haben.

»Ich danke dir für deine Ehrlichkeit, Admiral«, sagte Joschannan.

Ipthey-Hüriit hielt den Atem an. Es war schwer, sich auf Terraner einzustellen. Ihre Denkweise und vor allem ihre Regungen waren von Individuum zu Individuum stark unterschiedlich.

Joschannan hatte ihm mit einigen eher belanglos anmutenden Sätzen eine Information entlockt, die er anders wohl nicht erhalten hätte. Daran ließ sich nichts mehr ändern. Dass er sich jedoch dafür bedankte, anstatt schweigend darüber hinwegzugehen, war schon ein Affront.

War Arun Joschannan ein Mensch, der seine Opfer verspottete?

Ipthey-Hüriit spürte, wie sich sein Kopf dunkel verfärbte. Zugleich stieß er einen Laut der Empörung aus, den der Terraner ohnehin nicht hören konnte. Für Joschannan lag dieser Laut im hohen Ultraschallbereich.

Der nächste Gedanke beruhigte Ipthey-Hüriit schon wieder. Arun Joschannan meinte es so, wie er es gesagt hatte, ohne zu taktieren und ohne Überheblichkeit. Ein klares Danke, wie es eigentlich zu selten ausgesprochen wurde.

Mit seinem rechten hinteren Auge schielte er zu den Muurt-Würmern hinüber, von denen schon wieder einige auf dem Rand der Schale balancierten. Mit den beiden vorderen Augen blickte er den Ersten Terraner an.

Der Mann war um fast eine Handspanne kleiner als Ipthey-Hüriit, obwohl er unter Terranern bestimmt als groß galt. Selbst in sitzender Haltung erschien er schlank gewachsen, und manche seiner Bewegungen wirkten leicht fahrig. Es gab einen besonderen terranischen Begriff dafür, der schon vor langer Zeit ins Interkosmo eingeflossen war. Ipthey-Hüriit musste intensiver überlegen, bis ihm der Begriff »schlaksig« in den Sinn kam.

Joschannans Haut wirkte dunkler als im Durchschnitt seines Volkes, eher braun als der matte Bronzeton der meisten. Seine Augen waren ebenfalls dunkelbraun, und auf irgendeine Weise, die Ipthey-Hüriit nicht verstand, betonten sie die schmalrückige, fast schon kantig wirkende Nase, dieses in seiner grundsätzlichen Bandbreite wohl ungewöhnlichste Sinnesorgan der Menschen.

Ihre Blicke trafen sich. Ipthey-Hüriit bemerkte deutlich, wie sich an den äußeren Augenwinkeln des Terraners kleine Falten bildeten und die Wangenknochen mit einem Mal deutlicher unter der Haut hervortraten. Joschannan hob die linke Hand, mit den gespreizten Fingern fuhr er durch sein halblanges blauschwarzes Haar und streifte es zurück. Er lächelte und entblößte dabei zwei Reihen heller Zähne.

Bestimmt war dem Terraner aufgefallen, dass der Admiral ihn intensiv gemustert hatte. Ipthey-Hüriit hätte viel dafür gegeben zu erfahren, was Joschannan bewegte. Immerhin griff der Mann nun zum ersten Mal in die Snackschale und fischte zielsicher eine der gerösteten Garnelen heraus.

Mit einem knappen Kopfnicken deutete Arun Joschannan an Ipthey-Hüriit vorbei.

»Dein Essen läuft davon, Admiral«, stellte er fest. »Du solltest zugreifen.«
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Ipthey-Hüriit war ein Apaso-Jülziish. Geboren wurde er im Jahr 1336 NGZ  ein genaues Datum hatten die Datenspeicher nicht hergegeben. Er war jedenfalls 133 Jahre alt, und so gesehen hatte er den Zenit seines Lebens weit hinter sich. Jülziish erreichten um die 150 Jahre, wenngleich die allgemeine Lebenserwartung anstieg. Mit zweihundert Jahren, wie sie Terranern vergönnt waren, konnten die Völker der Eastside bislang nicht rechnen.

Ipthey-Hüriit war zwei Meter und sieben Zentimeter groß und lag damit über der Norm. Trotzdem wirkte er auffallend grazil. Sein diskusförmiger Kopf, gut einen halben Meter durchmessend, aber nur bis zu elf Zentimeter dick, zeigte ein markantes Muster aus dunkelroten Flecken, Linien und Streifen. Für Jülziish war diese Hautmaserung so einmalig und unverwechselbar wie die Fingerabdrücke eines Menschen.

Die Informationsspeicher auf Maharani hatten sich in mancherlei Hinsicht als lückenhaft erwiesen. Arun Joschannan zweifelte nicht daran, dass auf Terra ein vollständiges Dossier vorlag, nur war die Erde verschwunden. Deshalb beschränkte sich das Wissen des Ersten Terraners darauf, dass Ipthey-Hüriit den Admiralsrang schon deutlich vor 1463 NGZ erhalten haben musste. In dem Jahr war er jedenfalls am Kampf gegen die Frequenz-Monarchie in Andromeda beteiligt gewesen, und zu diesem Zeitpunkt begann auch die Datensammlung der neuen Liga-Hauptwelt.

Ipthey-Hüriit wurde als zielstrebig beschrieben, dem Erreichen militärischer Ziele räumte er absolute Priorität ein. Sowohl Perry Rhodan als auch Atlan schienen den Apaso aufgrund seiner militärischen Qualitäten geschätzt zu haben.

Arun Joschannan hatte Aktenvermerke gelesen, aus denen hervorging, wie hart Ipthey-Hüriit Untergebene mitunter anpackte. Allerdings war unstrittig, dass der Admiral nichts von seinen Truppen verlangte, was er nicht selbst zu leisten bereit war.

Seit dem Jahr 1465 NGZ gehörte Ipthey-Hüriit mit seinem gemischten Verband aus 1500 Jülziish-Diskusraumschiffen zur Sicherungsflotte des Nabeg-Sonnentransmitters. Die APAS I, sein Flaggschiff, war modernster Bauart.

Das rekapitulierte Joschannan, während er dem Admiral gegenübersaß. Es fiel ihm nicht leicht, Ipthey-Hüriit in die richtige Schublade zu stecken, zumal von Anfang an eine gewisse Distanz zwischen ihnen bestand. Ipthey-Hüriit war seinerseits sichtlich bemüht, den Ersten Terraner einzuschätzen, und letztlich führte genau das dazu, dass er sich nicht authentisch gab. Joschannan hatte Mühe, mit einzelnen Gesten und Regungen des Jülziish klarzukommen.

Der angebotene Snack war eher auf Ipthey-Hüriit zugeschnitten. Joschannan sah die Muurt-Würmer mit einem gewissen Widerwillen  wie viele Generationen von Terranern vor ihm. Für die neben ihm schwebende Schale vermisste er zudem eine Gabel oder wenigstens einen kleinen Spieß, sogar ein Zahnstocher hätte vollauf genügt. Nur mit den Fingern zuzugreifen behagte ihm angesichts der fettglänzenden Garnelen nicht. Und die Heuschrecken? Hatte einer der dafür zuständigen Jülziish an Bord der APAS I darüber nachgedacht, dass terranische Essgewohnheiten sich von den ihren unterschieden?

Wahrscheinlich hatte ein Exo-Psychologe sogar zu gut nachgedacht. Über mehrere Jahrzehnte hinweg waren große Heuschrecken ein Exportschlager Godiuns gewesen, doch innerhalb weniger Jahre waren die Bestände bis auf wenige Exemplare zurückgegangen und hatten sich seitdem nicht wieder erholt. Das war kurz vor Aruns Geburt gewesen; er gehörte zur ersten Generation, die den angeblich phantastischen Geschmack der Tiere nicht mehr kannte.

Musterte Ipthey-Hüriit ihn deshalb so eindringlich? Fragte sich der Admiral, ob der Erste Terraner womöglich einen Anschlag auf seine Gesundheit fürchtete? Oder war es einfach unhöflich, wenn er nicht als Erster zugriff und kostete? Falls all das Dinge waren, die ein Erster Terraner wissen musste, hatte er viel zu lernen. Und sein Sekretär ebenfalls. Ein entsprechender Hinweis hätte von Henar Maltczyk kommen müssen. Solche Kleinigkeiten waren für das gute Miteinander aller entscheidend, aber nicht die Frage, ob fünf, zehn oder fünfzehn Personenschützer als Eskorte nötig waren.

Joschannan beugte sich im Sessel nach vorn und zog die schwebende Schale näher zu sich heran. Er griff nach einer der Garnelen. Ihr exotisch dumpfer Beigeschmack weckte seinen Verdacht, dass in der Bordküche ausschließlich mit einem Muurt-Gewürz hantiert worden war. Und überhaupt: Die Würmer krabbelten schon wieder über den Rand von Ipthey-Hüriits Schale hinweg.

Joschannan machte den Admiral darauf aufmerksam, dass sein Essen sich anschickte davonzulaufen.

Eigenartigerweise schien danach das Eis zwischen ihnen gebrochen zu sein.
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Der letzte Muurt-Wurm zappelte zwischen Ipthey-Hüriits Fingern, als spürte das kleine Tier, dass der Apaso genießerisch die wulstigen Lippen spitzte. Beinahe lautlos saugte der Admiral den Wurm ein.

Joschannan hatte gerade die letzte Garnele gegessen. Die auffordernde Geste des Admirals ließ ihm keine andere Wahl, er musste eine der Heuschrecken kosten. Der Chitinpanzer knackte vernehmlich, als Joschannan fest zupackte.

Keine zehn Minuten waren vergangen, seit er die Schale zu sich herangezogen hatte. Ipthey-Hüriit erschien ihm seitdem wie ausgewechselt. Der Apaso hatte alle Themen der Reihe nach heruntergebetet, als habe er eine fertige Checkliste im Kopf gehabt. Nichts, was auch nur am Rand wichtig erschien, hatte er ignoriert. Joschannan hatte nur zuhören müssen und sich hin und wieder auf einen Einwurf beschränkt. Die Art, wie der Admiral nun seinen Tellerkopf schräg legte, empfand er als höflicherweise unausgesprochene Frage.

»Sehr schön«, sagte Arun Joschannan zufrieden. »Ich bin mit allem einverstanden. Einen besseren Begleiter, zumal du auch an der Konferenz teilnehmen wirst, könnte ich mir nicht wünschen.«

»Ich bin ebenfalls überzeugt, dass wir gut zusammenarbeiten werden«, bestätigte der Admiral. »Selbst wenn sich möglicherweise eines Tages ein Zwiespalt ergeben wird.«

»Du sprichst von Terra?« Joschannan biss sich auf die Unterlippe und fragte sich, wie lange ihn dieses Thema verfolgen würde. Eigentlich war das sein Zwiespalt, nicht der des Jülziish. Aber womöglich hatte Ipthey-Hüriit seine Bemerkung genau so gemeint.

»Ich spreche von der Ersten Terranerin Henrike Ybarri ...«, antwortete der Admiral.

»Da gibt es kein Problem«, sagte Joschannan. »Ich hoffe, dass sie ebenso wie alle anderen mit dem Solsystem Verschwundenen am Leben ist und dass es ihr gut geht. Und dass alle den Weg zurück finden  sei es aus eigener Kraft oder mit unserer Hilfe.«

»Du erwartest, dass das Galaktikum die Liga Freier Terraner unterstützen wird? In jeder Hinsicht unterstützen?«

Arun Joschannan schürzte die Lippen. Es dauerte eine Weile, bis er sich einigermaßen schlüssig war, was er tatsächlich erwartete.

»Ehrlich gesagt, ich weiß es bislang nicht«, gestand er ein. »So viele Faktoren scheinen eine Rolle zu spielen, dass jede Festlegung, wenn ich sie schon träfe, an den Bedürfnissen vorbeigehen könnte. Zumindest vorerst lege ich eher Wert darauf, flexibel zu bleiben und schnell reagieren zu können.«

»Inbegriffen eine militärische Option«, stellte Ipthey-Hüriit fest. »Ich gehe davon aus, dass deine Überlegungen nicht für jedermanns Ohren gedacht sind.«

»Danke!«, sagte Joschannan. »Es tut gut, den ersten Freund gefunden zu haben. Und was meine Überlegungen anbelangt: Ich habe nie ein Geheimnis daraus gemacht. Jeder darf wissen, was ich denke.«

Die Eastside-Konferenz sollte in drei Tagen beginnen. Sie hatten über die  so eigenartig es klingen mochte  Historie gesprochen. Die Einladungen waren vor knapp einem Jahr an die damals wichtigsten Politiker verschickt worden. An die Erste Terranerin Henrike Ybarri, an den Terranischen Residenten Reginald Bull und an Narvan tan Ra-Osar, den Ma'tam, also den Vorsitzenden, des Regierenden Rates der Akonen.

Beinahe ein Jahr lang war nichts vorangegangen. Nach seiner Wahl zum Ersten Terraner hatte Arun Joschannan die auf ihn übergegangene Einladung deshalb spontan angenommen.

»Jeder kann also wissen, was du denkst ...«, sagte der Admiral zögernd.

An dem Tonfall erkannte Arun Joschannan nicht, ob Ipthey-Hüriit die Feststellung nur wiederholte, weil sie ihn verblüfft hatte, oder ob es sich um eine Frage handelte. Die Stimmlage des Jülziish glich ohnehin einem sehr hellen Zwitschern, und manchmal glitt der Admiral ungewollt in den Ultraschallbereich ab.

»So ist es«, bestätigte der Erste Terraner. »Wenn ich etwas nicht preisgeben will, sage ich das rechtzeitig.«

»Mich interessieren deine spontanen Gedanken zu einem bestimmten Thema.«

»Es geht ums Galaktikum?«

»Vielleicht ...«, sagte der Admiral schrill. »Ebenso groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um etwas völlig anderes handelt. Im schlimmsten Fall ...«

»Du machst mich neugierig«, ließ Joschannan wissen, als der Apaso schwieg.

»Es geht um mehrere Raumschiffe«, erklärte Ipthey-Hüriit. »Diskusraumschiffe, um genau zu sein. Durchmesser ungefähr 640 Meter nach terranischem Maß, die Dicke 270 bis 280 Meter.«

»Du weißt es nicht genau?«

»Die Messungen waren durch die Umstände bedingt nicht ganz eindeutig.«

»Das klingt für mich nach der klassischen Bauweise der Jülziish«, sagte Joschannan. »Trotzdem sind es keine Schiffe eines eurer Völker?«

»Das habe ich nicht behauptet.« Ipthey-Hüriit widersprach eine Nuance zu schnell.

Joschannan lächelte bitter. Die Schlussfolgerung, die er eben als Frage ausgesprochen hatte, lag für ihn auf der Hand. Warum sonst hätte der Admiral das zur Sprache gebracht? Glaubte der Jülziish womöglich, die Liga hätte damit zu tun?

»Diese Schiffe sind etwas Besonderes?«, fasste Joschannan sofort nach.

»Die APAS I ist das Ergebnis neuester Entwicklungen und Detailforschung«, stellte Ipthey-Hüriit sachlich fest. »Sie ist das bislang beste Flaggschiff, das ich kenne. Aber die anderen Schiffe übertreffen die APAS in vielen Bereichen.«

Joschannan hielt sich zurück. Dem Admiral aufmerksam zuzuhören und ihn nicht zu unterbrechen war das Beste, was er tun konnte.

»Ich bin diesen sechs Schiffen im Hypersturm begegnet. Das heißt, ich konnte sie eine Zeit lang mehr schlecht als recht beobachten, wohingegen die APAS ihnen verborgen blieb. Wenigstens glaube ich das. Völlig sicher bin ich mir dessen nicht. Mein Flaggschiff war für Reparaturarbeiten auf einem unwirtlichen Mond gelandet; die fremden Schiffe befanden sich am Rand des betreffenden Sonnensystems ...«

Ipthey-Hüriit schilderte die hohen Beschleunigungswerte der Unbekannten. Ihre überschweren Intervallkanonen. Die starken Paratronschirme, die sogar den Ausläufern eines kleinen Tryortan-Schlunds trotzten. Dann schaute er den Ersten Terraner auffordernd an.

»Es gibt einige Jülziish-Völker, die sämtliche Voraussetzungen für solche Innovationen mitbringen«, sagte Joschannan zögernd. »Falls du von mir hören willst, dass die Liga damit zu tun hat, kann ich dich nur enttäuschen, Admiral. Warum sollten wir Testflüge mit Schiffstypen der Jülziish vornehmen?«

»Um Arkon von den wahren Hintergründen abzulenken?« Ipthey-Hüriit beantwortete die Frage mit einer Gegenfrage. Das war es also nicht, was er spontan hatte hören wollen.

Arun Joschannan hob die Hände. »Es tut mir leid«, gestand er ein. »Die passende Antwort habe ich wohl nicht parat.«

»Natürlich denke ich auch an Gataser, Tentra, Latoser und andere«, sagte Ipthey-Hüriit. »Aber wenn du diese Schiffe gesehen hättest ... Außerdem wurden in den letzten Wochen vereinzelt unerklärliche Fremdortungen am Rand des Nabeg-Sektors gemeldet.  Das sind keine Jülziish.«

Joschannan schwieg, wenngleich nicht lange.

»Du bist besorgt, Admiral?«, fragte er.

»Ich denke an das spurlose Verschwinden des Solsystems. Vielleicht stehen diese Diskusraumer damit in Zusammenhang. Die permanenten Hyperstürme haben uns viele Verluste beschert ...«

Der Erste Terraner dachte in dem Moment an die Information, dass ein Anschlag auf ihn geplant war. Gegen die Eskorte von Admiral Ipthey-Hüriit und eines Teils seiner Flotte hatte er nichts einzuwenden.
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»Ich weiß, dass ich ungelegen komme.« Henar Maltczyk wischte sich ein imaginäres Stäubchen vom Revers und zupfte den passgenauen Sitz seines eng anliegenden langen Sakkos zurecht. »Über das Thema Sicherheit müssen wir uns allerdings grundsätzliche Gedanken machen. Es ist nur zu deinem Besten, Arun.«

»Bist du dieser Meinung, Henar?«, wollte der Erste Terraner wissen.

Er hatte eben erst die Hauptzentrale der TYLL LEYDEN betreten und sah sich suchend um. Dass sein Sekretär ausgerechnet dort auf ihn gewartet hatte, hätte er vorhersehen können. Maltczyk bewies, dass er mitdachte. Arun hatte ihn zweimal nacheinander beim Thema Sicherheit abblitzen lassen, weil er das im Nabeg-Fünfeck als überflüssig ansah.

Das Schweigen oder allein Henars Zögern genügte Arun Joschannan als Antwort. »Eigentlich wollte ich den Weiterflug genießen und einen letzten Eindruck der fünf flammenden Sonnen mitnehmen ...«

»Schön«, murmelte der Sekretär leise. Dem Tonfall zufolge bedeutete das in etwa: »Du wirst mich nicht los.«

Joschannan ging einige Schritt weiter in die Zentrale und blickte suchend über die Panoramagalerie hinweg. Hinter ihm erklang das leise Summen des sich schließenden Hauptschotts.

»Du lässt dich von Onttril-Gukzz beeinflussen?«, fragte Joschannan.

Er brauchte sich nicht davon zu überzeugen, dass Maltczyk ihm wie eine Klette folgte  er wusste es. Mittlerweile kannte er seine Mitarbeiter gut genug, um zu wissen, dass sein Abstecher auf die APAS I für einige Aufregung gesorgt hatte. Möglicherweise wäre es ohne diese mysteriöse Attentatsdrohung von Travnor anders gewesen.

Glaube ich das wirklich?, fragte er sich spöttisch. Die Antwort darauf war ein eindeutiges Nein. Seine Zeit als Administrator des Plejadenbunds gehörte jedenfalls der Vergangenheit an. Da waren Risiken mehr oder weniger seine eigene Angelegenheit gewesen. Als Erster Terraner unterlag er von vornherein einem größeren theoretischen Gefährdungspotenzial; das musste er einsehen, ob er wollte oder nicht.

»Onttril-Gukzz hat damit nichts zu tun«, antwortete Maltczyk verhalten.

»Wenn das so ist ...«

Onttril-Gukzz war Topsiderin, eine ausgebildete Personenwächterin, vor allem jedoch die Tochter von Petril-Gukzz. Und mit Petril hatte Arun seine Jugend verbracht. Wenn sie nicht so unterschiedlichen Völkern angehört hätten, wer weiß, wie es mit ihnen beiden weitergegangen wäre. Er, der Mensch, Terranerabkömmling; sie, Mitglied einer Topsider-Sippe der Handelsniederlassung auf Godiun, reptiloid. Sie hatten einander blendend verstanden. Arun Joschannan konnte sich gut vorstellen, dass Petril-Gukzz ihrer Tochter eingeschärft hatte, auf ihn wie auf ihren Augapfel aufzupassen.

Es war ein verlockender Gedanke für Joschannan, Onttril könnte seine Tochter sein. An Kindes statt angenommen, warum nicht? Er hatte sich eine Zeit lang durchaus vorstellen können, sein halbes Leben mit der Topsiderin zu verbringen. Selbst an diesem Tag reizte ihn diese Überlegung. Er war nicht fest liiert, und das Verhältnis zu seinem nahezu erwachsenen Sohn Caio Antwan sah er eher als angespannt.

Eigentlich würde es ihm Vergnügen bereiten, Caio wie aus heiterem Himmel eine Schwester vorstellen zu können. Womöglich fand der Junge ebenfalls eines Tages Gefallen daran, die braun-schwarze Schuppenhaut einer Topsiderin mit Sand und Asche trocken zu reiben. Petril-Gukzz' genüssliches Zischeln hatte ihn oft genug leicht schaudern lassen.

Mit einem Ruck löste Arun Joschannan sich aus der Erinnerung. Godiun war eine besondere Welt, schon seine Eltern und Großeltern hatten Freundschaften mit Topsidern der Handelsniederlassungen gepflegt.

Knappe Anweisungen und Antworten hallten durch die Zentrale, dann war es wieder ruhig. Viel ruhiger jedenfalls, als sich ein Durchschnittsterraner die Geschäftigkeit in der Zentrale eines achthundert Meter durchmessenden Schlachtschiffs vorstellte. Das meiste erledigten ohnehin die Positroniken.

»Wenn Onttril-Gukzz nicht dahintersteckt, dann eben Major Grontu«, überlegte Joschannan. »Du musst dich deshalb nicht verbiegen. Mir ist klar, dass Eilan Grontu seine zwanzig Personenschützer beschäftigen will. Die TLD-Leute müssen schließlich irgendwie ihr Können beweisen.«

Die Justierungswelt verschwand langsam aus der optischen Wiedergabe, dafür kamen die beiden Schwesterschiffe der TYLL LEYDEN in Sicht. Andere Schirmsegmente holten die APAS I nahe heran und mit ihr die fünfzig großen Diskusraumschiffe der Geleitflotte.

»Werden uns die Jülziish ins Theatrum-System begleiten?«, erkundigte sich Maltczyk.

Joschannan lachte verhalten. »Woher kommt es nur, dass ich mich seit deinem Dienstantritt fühle, als hätte mich jemand in einen Käfig gesperrt? Aber gut, vielleicht verschafft mir das die ersehnte Ruhe: Admiral Ipthey-Hüriit wird mit seinen fünfzig Schlachtschiffen permanent in unserer Nähe bleiben. Ein Attentäter müsste schon hier an Bord sein, um eine Chance zu haben.«

Arun Joschannan drehte den Kopf. Er sah, dass Maltczyk blass geworden war, und machte eine wegwerfende Geste. »Du sorgst dich unnötig. Vor allem gehört es nicht zu deinen Aufgaben, dir darüber den Kopf zu zerbrechen. Was soll schon geschehen  als Erster Terraner bin ich ohnehin nur zweite Wahl. Ich kann also gar nicht gemeint sein.«

»Wenn das deine Ansicht ist ...«

»Achte lieber auf die beiden Springer-Wurme! So etwas sieht man nicht alle Tage.« Joschannan zeigte auf den Frontbereich der Hologalerie. Zwei endlos anmutende walzenförmige Gittergerüste schlängelten sich nahe beieinander durch den Raum.

Jeder Wurm war an die vierzig Kilometer lang. Die scheinbare Schlängelbewegung rührte offensichtlich daher, dass unablässig Frachtcontainer in die Gittergerüste eingehängt wurden und einzelne Wurmsegmente anfliegenden Raumschiffen mehr oder weniger geschickt auszuweichen versuchten.

Beide Wurme hatten denselben Kurs wie die TYLL LEYDEN eingeschlagen, sie waren auf dem Weg quer durch die Dunkelwolke in die Eastside.

Vierhunderttausend Kilometer Abstand zur Justierungswelt bedeuteten keine maßgebliche Entfernung für den interstellaren Raumschiffsverkehr. Selbst mit mäßiger Geschwindigkeit benötigte das Schlachtschiff nur Minuten, bis es sich dem Feuerring des Situationstransmitters näherte.

Eine kurze Wartefrist, weil ein Pulk von Walzenraumern der Handelsorganisation Ammandul-Mehan den Einflug schon begonnen hatte, dann nahm der Halbraumtunnel die TYLL LEYDEN und ihren Begleitkonvoi auf.

Der Transport über rund zehn Lichtjahre hinweg erfolgte gedankenschnell.
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Eine Vielzahl von Planeten wäre als Ort für die Eastside-Konferenz in Betracht gekommen. Letztlich hatten weder wirtschaftliche noch machtpolitische Gründe den Ausschlag gegeben, sondern schlicht und einfach simple Sachlogik. Der Khamashnam-Planetenwall war schon in der Originaleinladung an die Erste Terranerin Henrike Ybarri als Austragungsort vorgeschlagen worden  ein exponiertes Sonnensystem, das zudem selbst ein Punkt der Tagesordnung war.

Der Konvoi verließ den Halbraumtunnel und beschleunigte für das erste Überlichtmanöver.

Eine Entfernung von 2436,5 Lichtjahren war zu überwinden. Das bedeutete vierundzwanzig Stunden Flugzeit einschließlich aller Orientierungs- und Ortungsstopps.

Alles wie geplant. Ankunft im Zielsystem am 30. Januar, Konferenzbeginn zwei Tage später  Zeit genug für die Vorbereitungen und Sondierungsgespräche.

Arun Joschannan hatte sich zwanzig Minuten nach dem Aufbruch in seine geräumige Kabinenflucht zurückgezogen.

Er war nicht müde, er wollte nur für eine Weile allein sein. Lang ausgestreckt lag er auf dem Bett, die Hände im Nacken verschränkt, und betrachtete die Sternkarte der Eastside. Er hatte die Karte inklusive Blicksteuerung von der Hauptpositronik angefordert.

Der Ausschnitt zeigte ihm ein Gebiet mit einer Seitenlänge von rund 30.000 Lichtjahren. Allein in diesem Bereich gab es vier ausgedehnte permanente Hyperstürme. Der Kurs führte den Konvoi näher an die Rote Kreatur des brennenden Alls heran. Die Zielsonne Khamashnam lag nur etwa halb so weit von den Ausläufern des Sturmgebiets entfernt wie das Sonnenfünfeck.

Joschannan zoomte in die Karte hinein. Der Kurs mit den vorgesehenen Orientierungspunkten verlief geradlinig. Es gab keine Besonderheiten, auch keine aktuellen Sturmwarnungen, die von Stationen oder anderen Schiffen weitergeleitet worden wären.

Dem anschließenden Weiterflug ins unabhängige Theatrum-System stand momentan ebenfalls nichts entgegen.

Antrittsbesuch oder Aufarbeitung von Altlasten?, fragte sich Joschannan. Wahrscheinlich kann ich es nennen, wie ich will, die Medien werden jeweils genau den anderen Begriff heranziehen, um Konfrontationsszenarien aufzubauen.

Mittlerweile seit zwei Jahren lag eine Einladung aus dem Theatrum-System bei der LFT. Zu unbedeutend für einen aufwendigen Termin, war es zunächst eingestuft worden, doch Joschannan hatte andere Pläne. Er wollte das System sogar zu einem Beitritt in die Liga ermuntern, schon um zu zeigen, dass auch kleine und unbedeutende Partner in der Liga Freier Terraner willkommen waren.

Man wird mir vorwerfen, dass ich mich nicht sofort um das Große und Wesentliche kümmere. Aber es ist meine Entscheidung, potenzielle Freunde nicht warten zu lassen. Als Administrator des Plejadenbunds habe ich damit nur gute Erfahrungen gemacht.

Er löschte die Sternkarte und zog den kleinen Speicherkristall aus der Oberarmtasche seines kragenlosen, weit geschnittenen Hemdes hervor. Er musste sich weiter zur Seite drehen als früher, um den Kristall in die Lesemulde legen zu können. Sein Bett war deutlich größer als gewohnt, ein Bonus für den Ersten Terraner. Nahm man an, er würde zu vermehrter Leibesfülle durch zahlreiche Bankette neigen? Er lächelte bei diesem abwegigen Gedanken. Er hatte ein Amt auf Zeit, Bedeutung auf Zeit, und das Bett war ein Symbol dafür, zumindest für ihn. Er hatte sich von Anfang an gesagt, er würde die Bodenhaftung nicht verlieren  und immer wenn er eine solche kleine »Aufmerksamkeit« sah, kam ihm dieser Entschluss wieder zum Bewusstsein.

Alles ist nur auf Zeit ...

Den Speicherkristall hatte Maltczyk zusammengestellt. Mit viel Liebe zum Detail, erkannte Joschannan, und dennoch ... Ruhige Bilder. Die Schnittführung wirkte ebenso besonnen wie Texte und Kommentare. Nicht einmal die vielen Bildsequenzen aus dem Khamashnam-System konnten ihn mitreißen  dabei war das System an sich der helle Wahnsinn. Und was hatte Henar Maltczyk daraus gemacht? Eine langweilige Dokumentation. Der detailbesessene Verwaltungsfachmann kam deutlich zum Vorschein.

Joschannan hätte sich geärgert, wäre ihm nicht bewusst gewesen, dass sein Sekretär ganz andere Qualitäten aufwies.
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»Pet?« Arun Joschannan vermochte nicht zu sagen, was ihn aufgeschreckt hatte. Er war nur irgendwie aufgekratzt und tastete mit der rechten Hand neben sich. Als er die angenehm weiche, zusammengeknüllte Decke berührte, richtete er sich halb auf.

Die Beleuchtung aktivierte sich selbsttätig.

Joschannan fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar und massierte den Nacken. Offenbar hatte er geträumt. Auf jeden Fall hatte er sekundenlang Schwierigkeiten, sich zurechtzufinden.

Sein Blick sprang zur Zeitanzeige. Wie lange er geschlafen hatte, konnte er nicht genau abschätzen, aber die TYLL LEYDEN befand sich auf jeden Fall noch in der Linearetappe. In einer Stunde oder etwas mehr würden die ersten 750 Lichtjahre überwunden sein.

Joschannan schwang sich aus dem Bett. Der Kabinenservo hatte mangels anderer Anweisungen alle Funktionen zurückgefahren, weil der Bewohner des Raumes eingeschlafen war.

Ein zweites Mal würde ihm das nicht passieren. Arun Joschannan gab die entsprechende Anweisung. Was hatte er versäumt?

»Was haben die anderen versäumt?«, fragte er sich voll Selbstironie. Und außerdem: Wann konnte er schon behaupten, er sei wieder auf Godiun gewesen? Zumal in einer kleinen Zeitreise.

Pet war einmal mehr bei ihm gewesen. Pet-Gukzz, noch Heranwachsende wie er. Den Namen Petril-Gukzz hatte sie nach Gepflogenheit der Topsider erst als Frau erhalten.

Er war in fast vollständiger Kleidung eingeschlafen. Schon deshalb nahm er sich vor, seinen Sekretär künftig um weniger ermüdende Dokumentationen zu bitten.

»Vielleicht waren solche Vorkommnisse der Grund, weshalb der Erste Terraner einen Zellaktivator trug«, sagte er nachdenklich zu sich selbst und lachte trocken über das Wortspiel. »Bei einem Sekretär wie Henar steht mir eigentlich ein Aktivatorchip zu.«

Mittlerweile hatte er sich entkleidet und betrat den Nassraum. Er duschte ausgiebig und ließ sich von Massagefeldern trocknen und durchkneten.

Währenddessen war er in Gedanken wieder auf Godiun, dem zweiten von neun Planeten der Sonne Prekemp. Viele Erinnerungen verbanden ihn mit dieser Welt, schöne ebenso wie unangenehme. Er dachte an die drei Kontinente, die Insel der wundersamen Dinge und die vielen Handelsfirmen, die natürlich nur der Hyperkristalle wegen da waren. Daraus resultierte seine besondere Beziehung zu Topsidern.

Dass Onttril-Gukzz seiner Delegation angehörte, war eine Art Familienangelegenheit. Die Tradition der Topsider erwartete, dass Heranwachsende einige Jahre außerhalb ihrer Heimat lebten und von anderen lernten. Dieses Wissen machte sie stärker.

Wanderjahre, dachte Joschannan. Ja, so in etwa mochte das zutreffend sein. Irgendwann, er entsann sich nicht mehr, wann tatsächlich, war ihm eine uralte Datei in die Hände gefallen. Zumindest der Text, wenn auch nicht seine Aufbereitung, war schlicht historisch gewesen und stammte aus der Zeit vor dem ersten Mondflug.

Joschannan musste für einen Moment in sich gehen, weil er den Verfasser des Ursprungswerks nicht sofort parat hatte. Goethe, fiel ihm ein. Geheimrat Goethe.

Was ein Geheimrat war, darum hatte er sich wegen der geringen Bedeutung jener Epoche bislang nicht gekümmert und würde das auch nicht tun. Er nahm an, etwas Ähnliches wie ein Tamrat der Lemurer.
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Kurz nach Mitternacht endete die erste Linearetappe. Arun Joschannan hielt sich zu dem Zeitpunkt in der Hauptzentrale der TYLL LEYDEN auf.

Er hatte einen normalen Zwischenstopp erwartet: Orientierung, Beschleunigung und Wiedereintritt in den Linearraum zwischen vierter und fünfter Dimension. Das perfekte militärische Manöver, das die Jülziish vorführten, verblüffte ihn. Die fünfzig Diskusraumer tauchten in fünf Pulks zu jeweils zehn Schiffen auf. Jeder Pulk breit gefächert, die großen Einheiten schräg gegeneinander versetzt und mit einem Mindestabstand von zwei Millionen Kilometern zu den terranischen Schiffen.

Zuerst, zehn Sekunden nach dem Rücksturz der TYLL LEYDEN und ihrer Schwesterschiffe, erschien ein Pulk hinter den Terranern. Fünf Sekunden danach tauchten jeweils zehn Schiffe rechts und links von den Kugelraumern auf, und noch einmal fünf Sekunden später erschienen die letzten Jülziish-Schlachtschiffe quasi über und unterhalb der Szenerie.

»Sie zeigen uns, was Perfektion ist«, sagte Oberst Bendjem Woitell anerkennend. »Mein Respekt, das hätte ich nicht erwartet, jedenfalls nicht ohne unmittelbare Rückkopplung mit unserer Positronik.«

»Der Admiral beweist, dass auf die Sicherungsflotte Verlass ist«, kommentierte Joschannan.

»Eine Empfehlung für den Ersten Terraner?«, fragte Oberstleutnant Vanessa Pateng lachend. Sie war Zweiter Offizier auf der TYLL LEYDEN und selbst eine hervorragende Pilotin. »Der Blue nutzt die Gelegenheit, sich ins Gespräch zu bringen. Mag sein, dass ihm das Nabeg-Fünfeck mit der Zeit zu langweilig wird. Verglichen mit dem Andromeda-Einsatz vor sieben Jahren ...«

»Wir sollten solche Zeiten nicht heraufbeschwören!«, fiel ihr der Kommandant ins Wort. »In Andromeda wurden blutige Kampfeinsätze geflogen, das müssen wir in der Milchstraße nicht haben.«

»Ich glaube nicht, dass Ipthey-Hüriit so etwas beabsichtigt«, widersprach Arun Joschannan. »Ihm geht es ausschließlich um militärische Präzision.«

»Die Beweisführung seiner Qualitäten ist ihm jedenfalls gelungen«, bestätigte Woitell. »Ich ziehe mich zurück, Oberstleutnant Pateng übernimmt das Kommando.«

Er grinste die Frau an, während er sich von seinem Platz erhob.

»Du solltest dich mit Ipthey-Hüriit abstimmen, Vanessa. Ich glaube nicht, dass er diese eigenmächtige Präzision durchhalten kann, wenn wir uns dem Hypersturmgebiet weiter annähern.«

»Er ist Admiral«, bemerkte die Zweite Offizierin überrascht.

»Ja ... und?«
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Für den Nachmittag des 30. Januar hatte der Erste Terraner eine letzte Vorbesprechung der LFT-Delegation einberufen. Ihm ging es darum, den Rahmen für Zusagen abzustecken. Die Tagesordnung der Eastside-Konferenz ließ bislang einige Interpretationen offen.

»Im Prinzip kann jeder Beteiligte nur gewinnen«, behauptete Jalstrid Ruppiri, die Erste Staatssekretärin für Liga-Handel.

Vassonian Nalstrom lachte schallend. Er war Erster Staatssekretär für Forschung, Wissenschaft und Innovation.

»Gibt es wirklich jemanden, der auf diese alten Märchen hereinfällt?«, fragte er spöttisch. »Wenn einer gewinnt, muss es dem Gleichgewicht der Kräfte entsprechend einen anderen geben, der verliert. Es würde mir nicht gefallen, die Jülziish als Verlierer zu sehen.«

»Ich glaube, das würde den Blues selbst ebenso wenig behagen«, wandte der Ressortleiter für die südliche Eastside im Liga-Außenministerium ein. Mit den Knöcheln klopfte er auf die schwebende Tischplatte. »Wir sind uns hoffentlich darüber klar, dass wir nicht immer nur geben können. Außerdem wollen wir Vereinbarungen treffen, nach denen wir uns noch im Spiegel betrachten können.«

»Vor einem Jahr hätten wir weitaus freigebiger auftreten können«, kommentierte Kathy Clathson. Sie war Erste Staatssekretärin für Liga-Außenpolitik. »Ist es nicht so? Die Zeiten ändern sich leider schnell.« Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und ließ den Blick über die Versammelten schweifen. »Jemand hat mir erst vor Kurzem gesagt, dass unsere Welt kurzatmig geworden sei.«

»Wenn sich tatsächlich die Frage stellt, warum die Liga nicht schon vor einem Jahr reagiert hat, ist Galo der einzig richtige Ansprechpartner«, stellte Nalstrom trocken fest. »Und eigentlich interessiert mich die Antwort darauf. Es ist schließlich nicht so, dass Terra schon seit einem Jahr verschwunden wäre.«

»Du meinst, zum Handeln wäre ausreichend Zeit gewesen?« Galo Kajat, der Residenz-Minister für Liga-Außenpolitik, schüttelte den Kopf. Seine eisgrauen Augen verengten sich ein wenig, als er den Staatssekretär musterte.

»Wir sind neu, Ersatzleute für die verschwundene Regierung sozusagen«, sagte Vassonian Nalstrom. »Du hingegen bist der höchstrangige verbliebene Residenz-Minister und kannst uns darüber aufklären, was im Argen lag.«

»Nichts!«, sagte Kajat heftig. »Nichts lag im Argen. Das Solsystem verschwand am 5. September vergangenen Jahres, von da an war erst einmal keine vernünftige Regierungsarbeit mehr möglich. In den wenigen Monaten zuvor gab es zwar einige Gespräche zur geplanten Eastside-Konferenz, die Terminsituation war indes zu angespannt ...«

»Jetzt war die Zusage innerhalb kürzester Zeit möglich«, wandte die Staatssekretärin für Liga-Handel ein. »Soll ich daraus schließen, dass Arun einfach schneller reagiert ...«

»Bitte! Bitte!« Beschwichtigend hob der Erste Terraner beide Hände. »Das ist kein Thema für ein Streitgespräch. Ich habe frisch angefangen und kann die ersten Termine nach meinem Dafürhalten einteilen. Der Zwang, alles gleichzeitig erledigen zu müssen, wird sich zweifellos bald einstellen. Und damit sollten wir zumindest diese unnötige Diskussion beenden. Zufrieden?« Lächelnd schaute er in die Runde.

»Das war deutlich«, kommentierte Alison Mern. »Also zurück zu dem wirklich Wichtigen ...«

Was für die Ressortleiterin südliche Eastside wichtig war, blieb zumindest für den Moment unausgesprochen. Über Interkom wurde Arun Joschannan gebeten, sofort in die Zentrale zu kommen.

»Wie dringend ...?«

»Wenn du es selbst sehen willst, solltest du keine Sekunde zögern.« Das war Oberstleutnant Patengs Stimme; die Bildübertragung hatte sie nicht aktiviert. »Der Admiral meint, dass du dir das nicht entgehen lassen solltest. Andernfalls gibt es nur die Aufzeichnungen.«
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Die Flotte hatte die dritte Linearetappe beendet. Eigentlich lag der permanente Hypersturm die Rote Kreatur des brennenden Alls noch weit entfernt, trotzdem machten sich Sturmausläufer bemerkbar. Kleinere Probleme hatte es bereits während der zweiten Überlichtetappe gegeben, die Schiffe waren nicht mehr so schnell vorangekommen wie geplant. Rund eineinhalb Stunden zeitliche Diskrepanz bislang  Arun Joschannan war der Meinung, dass es deutlich Schlimmeres gab.

Wie Wetterleuchten zuckten Energieschwaden durch den Raum. Wirbelnde Farbschleier vor der sternenübersäten Schwärze der Eastside  solche Effekte hatten namhafte Künstler zu Gemälden und Trivid-Installationen inspiriert, doch den realen Eindruck erreichte keines dieser viel gerühmten Werke.

Da und dort erschien für wenige Sekunden ein grelles Flimmern. Viele kleine Aufrisse in den Paratronschirmen, die auftreffende Energien ableiteten, mochten diesen Effekt hervorrufen. Der Anblick, so flüchtig er sein mochte, erinnerte Joschannan an den ewigen Widerstreit zwischen Technik und Natur.

Mit schnellen Schritten lief er auf das Kommandopodest zu, ließ aber die Panoramaschirme nicht aus den Augen, auf denen mittlerweile einige Schiffe der Jülziish in Großaufnahme zu sehen waren.

»Das sind harmlose Effekte«, empfing ihn Oberstleutnant Pateng. »Nicht das, was der Admiral meint.«

Ohne seine Erwiderung abzuwarten, vergrößerte sie ein Ortungsbild.

Die Projektion war aktuell, das zeigten die eingeblendeten Symbole der Hauptpositronik. Eine Bearbeitung erfolgte lediglich zur Verminderung des starken Bildrauschens. Trotzdem wirkte die Darstellung, als liege über allem ein mehr oder weniger dichter milchiger Schleier.

Einige schemenhafte Flecken weckten Joschannans Interesse. Sie standen zum Teil weit auseinander  und sie bewegten sich.

»Der Admiral machte uns darauf aufmerksam«, fuhr die Zweite Offizierin fort. »Er sprach von einer unerklärlichen Fremdortung am Rand des Ortungsbereichs. Offenbar ist es für ihn nicht das erste Mal ...«

»Ich weiß«, bestätigte Joschannan. »Er hat mir davon berichtet. Diskusschiffe?«

Vanessa Pateng bedachte ihn mit einem kurzen forschenden Blick. Also keine Überraschung, glaubte der Erste Terraner in ihrem Gesicht zu lesen.

»Offensichtlich haben wir etwas bessere Ortungsmöglichkeiten, als sie den Apaso zur Verfügung stehen«, sagte Pateng. »Starke Interferenzen und Störungen durch die Ausläufer des Hypersturms sind leider auch für uns ein Handicap. Hinweise auf die Herkunft der Schiffe lassen sich nicht erkennen, nur das ...«

Wahllos tippte sie einen der Schemen in dem Holo an. Die Darstellung veränderte sich hin zu einem im spitzen Winkel von oben gesehenen diskusförmigen Objekt.

»Eindeutig ein Blues-Raumer. Leider können wir nicht mehr feststellen.«

»Das ist nicht viel«, bestätigte Joschannan. »Ich hatte mehr erhofft.«

»Mehr ...? Der Sturmausläufer da draußen tobt ziemlich heftig. Die Werte liegen zwischen 130 und 150 Meg, in der Spitze einiges mehr. Auf jeden Fall gibt es starke Schwankungen.« Oberstleutnant Pateng schüttelte den Kopf. »In dem Bereich dürfte sich kein Raumschiff aufhalten. Mich wundert, dass sie das überstehen.«

»Haben wir Hinweise auf auftreffende Fremdortung?«, fragte Joschannan.

»Bislang nicht. Wer immer sich in der Gefahrenzone herumtreibt, es hat nicht den Anschein, als nähme er von uns die geringste Notiz.«
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Kurz vor Mitternacht endete die letzte Linearetappe.

Leichte Sturmausläufer hatten zwar zu weiteren zeitlichen Verzögerungen geführt, doch letztlich zählte für den Ersten Terraner, dass der Flug ohne ernst zu nehmenden Zwischenfall verlaufen war.

Es hatte keine weitere Sichtung unbekannter Raumschiffe gegeben. Arun Joschannan beschloss, die verschiedentlichen Ortungen während der Konferenz zur Sprache zu bringen. Handelte es sich um einen Feldtest neuer Entwicklungen, würde sich hoffentlich ein Volk dazu bekennen.

Ansonsten blieb nur, gezielt Jagd auf die Unbekannten zu machen, um mehr über sie in Erfahrung zu bringen. Kein leichtes Unterfangen angesichts der besonderen Leistungsstärke dieser Diskusschiffe. Es würde eine Portion Glück dazu gehören, überhaupt nahe genug an sie heranzukommen.

Auf den Schirmen erschien die Zielsonne Khamashnam, ein weißlich blauer Stern.

Die Sonne an sich war wenig imposant. Sterne der Klassifikation F2V konnte man in jedem Winkel der Milchstraße im Dutzend finden.

Interessanter war das unmittelbare Umfeld, ein Sektor, der in manchem dem Orionnebel glich. Über ein Gebiet von knapp fünfzig Lichtjahren erstreckte sich ein diffuser Nebel mit ausgedehnter HII-Region. In der optischen Wiedergabe waren die Turbulenzen aus Gas und Staub deutlich zu erkennen. Einige protoplanetare Scheiben zeichneten sich darin wie winzige Einschlüsse ab  reglos auf die Distanz, aber dennoch von wilden Strömungen getrieben. Längst nicht alle Ansätze im Entstehen begriffener Sonnensysteme würden über diesen Keim hinauskommen. Die meisten würden von der heftigen Strahlung großer und extrem heißer Sterne in ihrer kosmischen Nachbarschaft zerrissen werden, bevor ihre Planeten zu mehr heranwuchsen als tief eingefressenen Rillen in der Staubscheibe. Für eine Beobachtung waren diese Zeiträume viel zu groß; jeder Raumfahrer musste sich mit einer Momentaufnahme begnügen.

Die Bilder zeigten Dutzende Materiejets, die mit brodelnden Säulen aus Gas und Staub bis zu hundert Lichtjahre weit in den Raum hinausgriffen.

Ortung, optische Erfassung und vorliegende Daten vermischten sich zu einem Gesamtbild. Der Sektor, in dessen Randbereich Khamashnam lag, war ein üppiges Sternentstehungsgebiet mit gut und gern fünfzehntausend Sonnenmassen. Ungefähr viertausend Sonnensysteme hatten die Geburtswehen schon vor langer Zeit hinter sich gelassen, etwa vierhundert relativ junge Sterne befanden sich in mehr oder weniger klumpenförmiger Struktur zwischen diesen älteren Systemen.

Positronisch markiert, wurden viele Bok-Globulen, Herbig-Haro-Objekte und T-Tauri-Sterne erkennbar. Auch etliche Braune Zwerge wurden angezeigt.

Zwangsläufig war dieser Raumsektor von jeher ein permanentes Hypersturmgebiet. Werte um die 50 Meg durften dabei als moderat bezeichnet werden, verglichen mit der relativ nahen Roten Kreatur.

»Distanz zur Zielsonne eineinhalb Lichtwochen!«, wurde gemeldet. »Soeben werden wir von den Quicheramos über Hyperkom angesprochen und eingewiesen.«

Der Frontbereich des Panoramaholos verwischte und machte dem Konterfei eines Jülziish Platz. Tief eingeprägte Hautfalten vor allem im Bereich des Kopfrandes sowie die grau verfärbte, faltig wirkende Haut verrieten das besonders hohe Alter des Anrufers. Dieser Jülziish eignete sich geradezu für Charakterstudien.

»Ich bin Tijiq-Üjil, Regierungssprecher seit achtundvierzig Planetenjahren.« Die Stimme klang sehr schrill und kratzend zugleich, deshalb war sie schwer verständlich. »Es ist mir eine Ehre, den Ersten Terraner begrüßen zu dürfen. Die Flotte wird von Khamashnam I aus eingewiesen; K-I ist zugleich die Welt unserer Konferenz. Ich hoffe, die Terraner finden alles zu ihrem Wohlgefallen. Mehrere andere Delegationen sind ebenfalls bereits eingetroffen.«

Der Quicheramo überkreuzte beide Arme vor dem Oberkörper und verbeugte sich steif. Sein schrillbunter Umhang, eben hatte er noch wie aus einem Stück gewirkt, schien sich in Hunderte fingerbreite Streifen aufzulösen, die ihren Träger umwehten, als wollten sie ihn vor fremden Einflüssen schützen.

In der nächsten Sekunde erlosch die Übertragung.

»Wir empfangen Leitsignale von einer der Welten!«, meldete die Funkortung.

»Das ist K-I, eine von siebzehn identischen Welten«, stellte Vanessa Pateng fest. Fragend schaute sie zu Joschannan auf.

Er lachte amüsiert. Nein, die Zweite Offizierin hatte in dem Moment keine Unsicherheit gezeigt, ihr war nur daran gelegen, ihn nicht zu übergehen.

Joschannan nickte stumm, das reichte als Aufforderung. Jeder an Bord wusste, weshalb die Schiffe den Khamashnam-Planetenwall angeflogen hatten. Also war es unnötig, eine zusätzliche Bestätigung abzugeben. Oberstleutnant Pateng wartete ohnehin nicht darauf  sie hatte den Kursvektor schon über das Leitsignal korrigiert.

Die Vorbereitung einer abschließenden kurzen Linearetappe wurde angezeigt.

In der letzten Minute vor dem Übertritt in den Zwischenraum wimmerte Alarm durchs Schiff. Eine Sturmfront griff nach der Flotte, Partikelschauer peitschten aus dem Nichts heran ...

Augenblicke später das Linearmanöver, die heranfegenden Energieschwaden wichen der Ruhe des Überlichtflugs. Nur die Kontrollen zeigten, dass die Absorber stärker als für gewöhnlich beansprucht wurden.

Minuten danach der Rücksturz, rund 150 Millionen Kilometer vor dem Ziel. Der Frontbereich der Hologalerie zeigte Khamashnam I in bildfüllender Vergrößerung.

Arun Joschannan achtete aber weniger darauf als auf die anderen Segmente. Sie zeigten mehrere Planeten, wie Perlen auf einer Kette hintereinander aufgereiht.

Vier Welten waren deutlich zu erkennen, zwei weitere verloren sich in der Distanz. Die Wiedergabe wirkte, als habe jemand K-I kopiert. Zumindest mit dem bloßen Auge bemerkte Joschannan kaum Unterscheidungsmerkmale. Die Wolkenstrukturen sowie die Verteilung von Land und Wasser waren einander ähnlich. Ebenso, wie die Planeten von ihrer Sonne ausgeleuchtet wurden. Der helle Streifen einer zunehmenden Sichel wurde bei den Welten in größerer Entfernung immer breiter. Die letzten bei der momentanen Auflösung sichtbaren Planeten leuchteten schon zu mehr als der Hälfte in hellem Licht.

Das war der Khamashnam-Planetenwall!

Siebzehn Welten auf einer gemeinsamen Umlaufbahn um ihre Sonne und jede im gleichen Abstand zu ihren Nachbarn. Darüber hinaus hatten alle Planeten nicht nur annähernd gleiche Masse und Schwerkraft, auch ihre Oberflächenstruktur und die Zusammensetzung der Atmosphäre waren weitgehend identisch.

Ein eigenartiger Anblick. Arun Joschannan konnte sich der von dieser Konstellation ausgehenden Faszination nicht entziehen. Die optische Wiedergabe zeigte inzwischen fünfzehn der Welten, die Ortung erfasste alle siebzehn.

Dagegen war Tiga-Ranton, wie die drei Arkon-Welten genannt wurden, bestenfalls ein Lehrstück.

Wie Kreisel, mit derselben Geschwindigkeit und in gleichbleibendem Abstand, umliefen alle siebzehn Welten ihr Zentralgestirn. Jede stand mit der Achse nahezu senkrecht auf der Ekliptik.

Vorübergehend schloss Arun Joschannan die Augen. Er ließ das Bild in sich wirken und gab sich dem Gefühl großer galaktischer Geschichte hin, die in diesem einmaligen Sonnensystem offenbar wurde. Zumindest in der Vorstellungskraft erwachten weit zurückliegende Zeiten  vorausgesetzt, man ließ diese Erinnerungen zu und gehörte nicht den Strömungen an, die sich weigerten, aus der Geschichte zu lernen.

Der Khamashnam-Planetenwall sollte unter die Verwaltung des Galaktikums gestellt werden, so stand es auf der Tagesordnung. Es erschien Arun Joschannan wie ein Sakrileg, den Status dieses Monuments auch nur anzutasten. Aber dann gehörten die Jülziish auch nicht hierher.

Das Khamashnam-System war eines der sieben von den Oldtimern errichteten Suprahet-Fallensysteme. Seine Zeit reichte tief in die Vergangenheit zurück  mehr als eine Million Jahre hatte der Wall der siebzehn Planeten unbeschadet überstanden, bis er von den Lemurern wiederentdeckt worden war. Von der ersten Menschheit stammte der Name Khamashnam für die Sonne und ihre künstlich platzierten Welten.

Der Strahlungsdruck der Sonne schuf eine von äußeren Einflüssen weitgehend unberührte Blase mit einem Durchmesser von rund fünf Milliarden Kilometern.

»Das ist mir bekannt«, bestätigte Joschannan, als Oberstleutnant Pateng ihn auf die entsprechenden Messwerte aufmerksam machte. »Was an Informationen zu bekommen war, habe ich zumindest eingesehen.«

Vanessa Pateng schürzte die Lippen, während sie ihn mit einem nachdenklichen Blick bedachte.

»Hypnoschulung?«, wollte sie wissen.

»Datenlektüre als Gehirntraining«, erklärte Joschannan.

Mit einem Mal wirkte Patengs Blick irritiert. »Du sympathisierst mit den Terra-Nostalgikern?«

»Ich glaube nicht«, antwortete Joschannan amüsiert. »Zumindest hatte ich als Administrator des Plejadenbunds keine Berührungspunkte.«

Verkniffen schaute sie ihn an. »Was mich längst interessiert: Wie viele Stunden arbeitet ein Erster Terraner eigentlich?«

Arun Joschannan fuhr sich mit der gespreizten Hand übers Gesicht, Daumen und Mittelfinger glitten dabei seine Schläfen abwärts. »Ich suche bereits nach einem geeigneten Planeten für ein Ausweichbüro«, stellte er trocken fest. »Einige Welten habe ich schon in der engeren Auswahl, bei keiner liegt die Dauer der Eigenrotation unter fünfunddreißig Stunden.«

Sprach's, drehte auf dem Absatz um und verließ die Zentrale. Er schaute nicht zurück, obwohl er das Gefühl nicht loswurde, dass die Zweite Offizierin ihm mit offenem Mund nachblickte.
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Die TYLL LEYDEN landete auf dem Raumhafen der Hauptsiedlung Lliit. Die THOMAS HERZOG stand auf einem der benachbarten Landefelder, die GUS ORFF war im planetenfernen Orbit zurückgeblieben. Ebenfalls im Orbit verharrte das Gros der Geleitflotte; nur die APAS I und sieben weitere Apaso-Kampfraumschiffe waren dem Liga-Flaggschiff gefolgt.

Lliit war eine Stadt mit rund sieben Millionen Einwohnern und wurde von der typisch runden, zylindrischen Bauweise der Jülziish-Völker geprägt. Vereinzelt ragten nadelförmige Rundtürme mehrere hundert Meter hoch auf, das Bild der Stadt bestimmten indes die nur bis zu vierzig Etagen hohen, jeweils einen halben Kilometer durchmessenden Bauten. Zum Teil ineinander verschachtelt, erweckten sie aus der Distanz den Eindruck natürlich gewachsener Terrassen. Alle Gebäude endeten in einem kuppelförmigen Überbau.

Rings um Lliit und die kleineren Städte bestimmte naturbelassene Landschaft das Bild. Einen Eindruck davon bekamen Arun Joschannan und die Mitglieder der LFT-Delegation, als der Regierungssprecher sie morgens am 31. Januar von einem großen Gleiter abholen ließ.

Der Rundflug allein über den Hauptkontinent  Lliit lag nördlich des Äquators an der Westküste  nahm mehr als den halben Tag in Anspruch. Aber er war informativ und gab, da die Gruppe gelegentlich mit anderen Delegierten zusammentraf, zudem Gelegenheit für ein erstes gegenseitiges Kennenlernen.

Die Quicheramos, zu deren Einflussbereich der Khamashnam-Planetenwall gehörte, hatten das System der siebzehn gleichgeschalteten Welten schon vor mehreren Jahrtausenden entdeckt, es über Generationen hinweg als Tabu betrachtet und seine Existenz verschwiegen. Allmählich aufgeweicht worden war dieses Verhalten erst mit den wachsenden Erkenntnissen über das Suprahet und die Fallensysteme der Oldtimer, aber auch die Erforschung der galaxisweiten Aktivitäten der Lemurer hatte dazu beigetragen. Doch selbst da wurde die Existenz des Planetenwalls nicht publik, obwohl oder gerade weil sich herausgestellt hatte, dass die durch den Schwarm ausgelöste galaxisweite Verdummung im Bereich der siebzehn Welten ausgeblieben war.

Es war also beileibe nicht nur der Sonnenwind, der diesen eigenen Raum schuf. Welche Technik die Stabilisierung über eine Jahrmillion hinweg aufrechterhalten hatte, war nach wie vor unbekannt. Es gab auf allen Planeten nicht die geringsten Anzeichen einer uralten technischen Ausstattung. Nach Artefakten der Oldtimer hatten die Quicheramos jedenfalls vergeblich gesucht.

Ihre Wissenschaftler vermuteten zwar, dass es in Hyperraumblasen oder auf anderen Existenzebenen ausgelagerte Enklaven geben musste, doch ein Zugang war bislang nicht aufgespürt worden.

Selbst die besonderen Mittel des vor einigen Jahren eingesetzten Hantelraumschiffs JULES VERNE hatten keine umwerfenden Erkenntnisse gebracht.

Für Arun Joschannan waren viele dieser Informationen neu. Insbesondere der Einsatz der JULES VERNE zeigte ihm, dass die Kontakte zwischen den Quicheramos und der Liga Freier Terraner schon intensiver gewesen sein mussten, als sie sich ihm bislang darstellten. In dem Zusammenhang erschien ihm die Verwaltung des Khamashnam-Planetenwalls durch das Galaktikum in einem völlig anderen Licht.

Die Liga als Mitglied des Galaktikums konnte natürlich kein eigenes Süppchen kochen. Die Nächsten, die solche Wünsche äußerten, wären zweifellos die arkonidischen Abgeordneten gewesen.

Wenn erst alle glauben, dass Vereinbarungen und Absprachen nur dazu da sind, um später bei der ersten Gelegenheit wieder gebrochen zu werden, wäre das gleichbedeutend mit dem Anfang vom Ende, sinnierte Joschannan. Eine Milchstraße ohne gemeinsame Anstrengungen kann auf Dauer nicht mehr existieren, es gibt keine Alternative dazu.
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Der Saal war nicht so groß wie der im Siebengestirn-Kongresszentrum auf Maharani. Die Voraussetzungen waren jedoch andere als im Oktober des vergangenen Jahres, als gewissermaßen das Schicksal der angeschlagenen Liga Freier Terraner auf dem Spiel gestanden hatte. Residenz-Minister Galo Kajat, der zu Joschannans Delegation gehörte, war bei der Sonderkonferenz der LFT-Verantwortlichen maßgeblich beteiligt gewesen.

Nun saß Kajat als weiterhin Verantwortlicher für die Liga-Außenpolitik in der ersten Reihe und wandte den Blick nicht von Joschannan ab. Zwanzig Minuten zuvor, einer gefühlten Ewigkeit, hatte Arun als zweiter Redner nach dem Regierungssprecher von K-I das Wort erhalten. Kurz darauf hatte er seine vorbereitete Rede mit einem spöttischen Kommentar zum Thema Bürokratie verworfen. Seitdem redete er frei, wie er das schon auf Maharani getan hatte, und er stand auch keineswegs nur hinter dem Rednerpult.

Er zeigte sich: Hier bin ich, und ich habe nichts zu verbergen. Seine Gesten signalisierten Offenheit. Er war überzeugt davon, dass jeder das verstand.

Und immer wieder hielt er kurz inne, um seinen Zuhörern Gelegenheit zu geben, über seine Worte nachzudenken. Direkt und nicht erst, wenn das Gesagte längst verklungen und im besten Fall in einer individuellen Interpretation im Gedächtnis verankert war.

Sein Blick schweifte über die Delegationen, verharrte bei dem einen oder anderen ein klein wenig länger. Aber nie so lange, dass sich der Betreffende herausgefordert fühlen musste.

Fast alle Jülziish-Völker waren mit umfangreichen Delegationen vertreten. Es war sinnvoll gewesen, schon am Vortag während der Führung über den Kontinent mit verschiedenen Gruppen reden zu können. Immerhin war Joschannan allen gleichermaßen fremd gewesen. Die Erwartungen an den neuen Ersten Terraner, das hatte er in einigen Gesprächen herausgehört, waren überwiegend nur mittelmäßig.

Damit, hatte er ironisch zu sich selbst gesagt, konnte er dienen. Mittelmäßigkeit war stets sein höchstes Ziel gewesen. Und beinahe hätte er das auch noch geglaubt. Kurzum: Er hatte gute Chancen, zwar nicht die Herzen der Versammelten zu gewinnen, aber wenigstens ihre Zustimmung.

Deshalb hatte er sein Konzept verworfen.

Er wollte authentisch sein. Er, Arun Joschannan, der eigentlich nie mit dem Gedanken gespielt hatte, eines Tages Erster Terraner zu werden.

Er sprach davon, dass die Liga Freier Terraner sich gute Beziehungen zu allen Völkern wünschte. Dass gerade die Jülziish im Besonderen stets für die Liga wichtig gewesen waren und derzeit sogar mehr als in der Vergangenheit.

Arun Joschannan sprach von einer Vision  von der Vision einer gemeinsam forschenden, eng verknüpften Milchstraße. Davon, dass alle Völker miteinander und zum Wohl aller die Zukunft formen mussten.

»So, wie wir sie uns vorstellen, nicht, wie sie uns von anderen Mächten aufgezwungen wird.«

Er sprach von gegenseitiger Achtung.

Von Vertrauen.

Von der gemeinsamen Heimat aller, die es zu bewahren und zu verteidigen galt.

Mehrmals unterbrach ihn zustimmender Beifall, Grund genug für eine schnelle Reflexion. Ich höre mich beinahe an wie Perry Rhodan in seinen besten Tagen, erkannte er. Und Reginald Bull hätte das womöglich ähnlich formuliert, wenn auch ein wenig kantiger, polternder.

Weg von dieser Schiene! Ich bin Arun Joschannan, nicht Rhodan, auch nicht Bull. Ich stamme von Godiun, meine Welt war lange Zeit Fort Scon auf der Insel der wundersamen Dinge. Ich bin kein Raumfahrer, eher bodenständig. Mich reizen nicht so sehr die fernen Sterne, sondern die Intelligenzen, die sie hervorgebracht haben.

Er schwieg schon zu lange. Erste Unruhe schwappte ihm entgegen.

Joschannan fuhr sich mit der Hand unter den Stehkragen. Für einen Moment hatte er das Gefühl, eingeengt zu sein. Dabei hatte er bewusst die Kleidung angelegt, die er sonst nur zu festlichen Anlässen trug.

Der bestickte Sherwani war ein kostbares Stück. Auf Maharani hätte sofort jeder gewusst, welche Ehre er damit seinem Gegenüber entgegenbrachte. Leute, die jeden Tag nur in einer einteiligen Schmutz abweisenden Kombi herumliefen, würden den Sherwani bestenfalls als unbequemes langes Jackett bezeichnen. Dazu trug er eine weit geschnittene Churidar-Hose und natürlich das über die Schulter gelegte lange Schaltuch.

Henar Maltczyk sah tadelnd zu ihm auf. Mit einer heftiger werdenden Kopfbewegung deutete er in Richtung des Rednerpults, dort lag der Holowürfel mit dem Skript.

Arun Joschannan ignorierte die Aufforderung. Er tat etwas, das wohl vor ihm kein Erster Terraner getan hatte. Er zog die Ellenbogen an den Leib, ließ die Unterarme leicht hängen und zeigte seinen Zuhörern die leeren Handflächen.

»Es tut mir leid«, gestand er ein. »Ich habe den Faden verloren, dabei gibt es so viel, über das wir reden müssen.«

Aufmerksame Anspannung schlug ihm entgegen.

Er redete einfach weiter. Über eine bessere Anbindung der Eastside an die übrigen Gebiete der Galaxis und damit verbunden eine Ausweitung aller Handelsbeziehungen.

»Natürlich schließt das einen weitaus intensiveren Technologietransfer als bisher ein. Dazu gehören gemeinsame Grundlagenforschungen, sowohl die theoretische als auch Laborarbeit. Damit einhergehend sehe ich zudem gesamtgalaktische Belange wie die Abstimmung und Koordinierung der ATLAS-Explorerflotte. Der Beschluss des Galaktikums aus dem Jahr 1366 NGZ, die friedliche Erforschung der Milchstraße voranzutreiben, wurde zwar schnell realisiert, weil die Mitgliedsvölker eigene Einheiten einschließlich der Mannschaften zur Verfügung stellen, dennoch sehe ich in diesem Bereich einen anhaltend großen Bedarf. Die Aktivitäten sollten vor allem in Richtung Southside ausgedehnt werden. Über kurz oder lang würde das ohnehin Jülziish-Völker und die Liga Freier Terraner als jeweils angrenzende Staatsgebiete in intensiven Kontakt bringen. Wir werden in Zukunft weit mehr Berührungspunkte haben, als dies bislang der Fall war ...«
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»Das war ein überzeugender Anfang, Erster Terraner. Nun müssen den Worten nur entsprechende Taten folgen.«

Die Stimme klang schrill, mit einer eigenartigen Klangfarbe. Arun Joschannan, der soeben den Saal verlassen hatte und sich im Foyer umsah, war sich sicher, dass er diese Stimme einem Namen zuordnen konnte, nur schaffte er das eben nicht auf Anhieb.

»Danke!«, sagte er ein wenig zögernd.

Der Jülziish, der soeben an ihn herangetreten war und beide Hände in einer Geste der Gemeinsamkeit zur Hohlkugel aneinanderlegte, hatte ungefähr Joschannans Größe. Sein leichter Ansatz zur körperlichen Fülle ließ ihn zudem gedrungen erscheinen.

Der Erste Terraner machte eine umfassende Geste. »Ich bin sicher, Zyn Yppünk, die Taten werden sich wie von selbst ergeben, sobald wir alle Grundlagen dafür beschlossen haben.«

»Mein Respekt«, bekundete der Jülziish. »Ich hätte nicht erwartet, dass du mich wiedererkennst. Gestern wurden wir einander nur kurz vorgestellt, und heute war bislang keine Gelegenheit für mehr.«

Zyn Yppünk war der Regierungschef der Tentra, Arun Joschannan hatte sich gerade rechtzeitig erinnert. Als Redner war der Tentra erst für den kommenden Tag vorgesehen. Trotzdem war es gut, im Voraus zu wissen, dass er keinen Konfrontationskurs einschlagen würde. Schließlich gab es viele Themen, von denen einige durchaus konträr diskutiert werden mussten.

»Der ehrliche Arun ...« Yppünks hohe Aussprache klang wie eine Melodie.

»Was meinst du damit?«, fragte Joschannan, als der Tentra seine Feststellung gleich darauf wiederholte. »Ehrlich gesagt, ich verstehe nicht ganz ...«

»Du hast Eindruck hinterlassen!«, rief Zyn Yppünk. »Einige aus meiner Delegation nennen dich deshalb schon den ehrlichen Arun. Darauf kannst du stolz sein.«

Sie standen am Rand des Foyers. Es war die große Pause, bevor die Statements der Regierungschefs fortgeführt wurden. Ein helles Singen und Summen hing in der Luft, das nicht einmal die Akustiksperren ausreichend dämpfen konnten.

Eine Gruppe von zehn Jülziish war neben dem Tentra stehen geblieben. Arun erkannte zwei von ihnen, den Latoser Kyjiyp-Kiih-Zydü und den Gataser Kee-Cliyü-Zircy. Die Namen waren Zungenbrecher; man merkte sie sich entweder irgendwie oder vergaß sie am besten sofort wieder. Joschannan setzte alles daran, sie sich einzuprägen und richtig auszusprechen; er glaubte sogar, dass er das leidlich gut fertigbrachte.

Die neu Hinzugekommenen taxierten Joschannan nachdenklich, dann wandten sie sich an Yppünk.

»Für einen Menschen ist er überraschend ehrlich«, verstand Arun, obwohl die Jülziish immer wieder in den Ultraschallbereich abglitten.

»Man könnte beinahe annehmen, der Erste Terraner sei einer von uns«, behauptete einer aus der Gataser-Delegation.

»Das ist ein Witz, oder?«, wollte Arun Joschannan fragen, doch er biss sich lediglich auf die Zunge.
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Ein harmonischer Tag, fand Arun Joschannan, als er spät in der Nacht mit seiner Delegation zusammensaß und sie markante Punkte der verschiedenen Reden diskutierten. Da zwischen der Liga und den verschiedenen Reichen der Jülziish aktuell keine größeren Probleme bestanden, war die Zuversicht von Anfang an präsent.

Eine gute Ausgangssituation. Joschannan war sich dessen bewusst, ohne dass er, wie Galo Kajat, mehrmals die Sprache darauf brachte.

»Fast habe ich den Eindruck, dir wäre etwas mehr Konfliktstoff lieber«, wandte Joschannan sich an den Außenminister. »Wir müssen nicht alles zerreden. Nehmen wir die Dinge, wie sie sind. Sind sie positiv, umso besser.«
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In den nächsten Tagen gab es heftig geführte Diskussionen. Arun Joschannan erkannte, dass manche Ressentiments der Jülziish-Völker untereinander zwar längst begraben waren, die Humusschicht darüber aber zum Teil recht dünn geblieben war. Mehrmals schaltete sich der Ma'tam des Regierenden Rates der Akonen vermittelnd ein, denn letztlich ging es vor allem den Akonen um die unmittelbare gute Nachbarschaft.

Joschannan begab sich ebenfalls auf die Schiene des Vermittlers.

Irgendwann fiel seinem Sekretär auf, dass einige Jülziish nach Schemata handelten. Er machte den Ersten Terraner auf einige Diskussionsmuster aufmerksam, die sich nicht völlig mit den Interessen der Jülziish vereinbaren ließen.

Nach zwei Tagen, während der Mittagspause, legte Henar Maltczyk eine Ausarbeitung vor, die einzelne Zusammenhänge deutlich machte.

Joschannan überflog die Folienausdrucke und schaute seinen Sekretär durchdringend an. Dann widmete er sich den Details ausführlich. Als er nach einigen Minuten überrascht aufsah, war jede scheinbare Gleichgültigkeit in Maltczyks Gesicht verflogen. Der auf Olymp geborene Mann mit dem kurzen blonden Wuschelhaar und den wasserblauen Augen lächelte sogar. Es war das erste Mal, dass Joschannan Maltczyk so sah.

»Eigentlich unnötig, was einige Jülziish da herausfordern«, sagte der Erste Terraner so leise, dass nur Maltczyk ihn hören konnte. Ohnehin hatten sie sich an einen Stehtisch zurückgezogen, der nur zwei Personen Platz bot.

»Ich sehe schon die Bemühung als sehr positiv«, entgegnete der Sekretär.

»Natürlich, da gibt es keine Frage. Für Hinweise bin ich immer dankbar.«

Maltczyk nickte stumm. Der Hauch von Langeweile, der ihm beständig anhaftete, war zumindest vorübergehend wie weggewischt.

Joschannan faltete die Folienausdrucke zusammen und steckte sie in eine Innentasche seines Sherwani.

»Gut«, sagte er. »Danke, Henar!« Genau die Fähigkeit, verborgene Zusammenhänge zwischen Dingen zu erkennen, die scheinbar nicht zusammengehörten, hatte Henar Maltczyk für ihn interessant gemacht.

»Die Folien werden in spätestens zwei Stunden nicht mehr lesbar sein«, stellte der Sekretär zögernd fest. »Nicht mit dem bloßen Auge und nicht mit technischer Hilfe. Wir wollen doch niemanden kompromittieren.«

Von Kompromittieren konnte keine Rede sein. Arun Joschannan lachte leise. Aber es war ein besonderes Gefühl, zu wissen, dass einige Jülziish sogar Nachteile für sich selbst in Kauf nehmen würden, um Akon und die Liga Freier Terraner enger zusammenzubringen.

Was steckte dahinter?

Arun Joschannan war es gewohnt, nahezu alles zu hinterfragen, was nicht der Norm entsprach. Die guten Dinge ebenso wie die schlechten  wobei solche Bewertungen durchaus irreführend sein konnten.
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Einen der Gründe, die für die Jülziish eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen mochten, möglicherweise auch den einzigen Grund, bekam der Erste Terraner am nächsten Tag zu hören.

Die Medien-Berichterstattung hatte anfangs nur in den Händen der Jülziish gelegen und war erstaunlich dezent abgelaufen.

Mittlerweile agierte ein gemischtes Aufnahmeteam des Galaktikums, das mit großer Verspätung auf Khamashnam I erschienen war, und plötzlich schwirrten robotgesteuerte Kameras überall dort, wo drei oder vier Delegierte beieinanderstanden.

Wer sich zu Privatgesprächen in kleinem Kreis traf, wich deshalb zunehmend in geschützte Räumlichkeiten aus.

Bei einer dieser Gelegenheiten fand sich der Erste Terraner in einer lebhafter werdenden Diskussion mit mehreren hochrangigen Jülziish wieder. Sogar Narvan tan Ra-Osar, der Ma'tam des Regierenden Rates der Akonen, stand zwischen ihnen. Arun kannte den Ma'tam seit der Sonderkonferenz der LFT-Verantwortlichen auf Maharani, und sie hatten in Lliit zweimal kurz miteinander geredet.

»Wir befürchten, dass die Arkoniden im Galaktikum bald alles dominieren werden!«, sagte einer der Jülziish so unerwartet und so schrill, dass Joschannan glaubte, sich verhört zu haben.

»Es ist so«, bestätigte der Latoser Kyjiyp-Kiih-Zydü, bevor der Erste Terraner überhaupt darauf reagieren konnte. »So und nicht anders.«

Joschannan biss sich auf die Unterlippe. Er bedachte jeden mit einem forschenden Blick. Nur bei Narvan tan Ra-Osar war er sich nicht sicher, ob der Akone schon vorher davon gewusst hatte. Die Jülziish hatten es jedenfalls darauf angelegt, ihn ohne lästige Zuhörer mit ihrer Meinung zu konfrontieren.

»Diese Bedenken hängen mit dem Verschwinden des Solsystems zusammen?«, vermutete Joschannan. »In der Hinsicht kann ich jeden beruhigen. Die Liga Freier Terraner wird weiterhin ein wichtiger  und vor allem ein stabiler  Machtfaktor in der Milchstraße bleiben. Wir stehen zu unseren Zusagen und Verpflichtungen, auch ohne Terra. Und wir verfügen nach wie vor über die Mittel, uns durchzusetzen.

Außerdem dürfen wir die übrigen Konstellationen im Galaktikum nicht einfach ausblenden, als würde es sie nicht geben.« Joschannan ertappte sich dabei, dass er anfing, was er sagte, an den Fingern abzuzählen. »Da sind, allen voran, die Posbis als Hauptkontingent der Galaktischen Flotte. Die Mehandor der Handelsorganisation Ammandul-Mehan würden sich ebenfalls nicht schweigend zurückhalten und schon gar nicht ihrer gewachsenen Verbindungen berauben lassen. Außerdem dürfen wir die verschiedenen neuen Machtblöcke ehemals kleiner Völker nicht außer Acht lassen. Das gilt auch für die Aktivitäten der Junghaluter.«

»Das klingt nach einer ehrlichen Aussage«, zirpte der Latoser. »Du übersiehst dabei nur eines, Erster Terraner, oder du vergisst es sogar  ich wage nicht, das so genau zu beurteilen ...«

»Du sprichst von der Interessengruppe Ark'Tussan, die wir auch als Arkonidische Hegemonie kennen«, vermutete Joschannan. »Die übersehe ich bestimmt nicht.«

»Auch nicht ihre sich abzeichnende Unterwanderung durch außergalaktische Invasoren?«, wandte der Akone ein.

»Badakk ... Sayporaner ... Hinter ihnen soll die Entität QIN SHI stehen.« Joschannan schaute den Ma'tam auffordernd an. »Was weiß Akon darüber?«

»Wenig«, behauptete Narvan tan Ra-Osar.

»Wirklich wenig?«, fragte der Erste Terraner. »Wenn das so ist ...«

Er hatte einige Geheimdienstinformationen über die Zusammenhänge mit dem Geschehen auf Travnor. Wenigstens ansatzweise gab er sie weiter. Es war nicht das beste Bild, das sich daraus gewinnen ließ, und wahrscheinlich gab es Zusammenhänge, die noch niemand in Erwägung zog.
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Eigentlich, das stellte sich nach und nach heraus, war der Zeitrahmen viel zu kurz. Andererseits mussten sich viele neue Informationen erst setzen, in Parlamenten diskutiert oder überhaupt nachgeprüft werden.

Ein erster Schritt war getan, so sah es die Mehrzahl der Beteiligten, der zweite würde folgen, ohne dass ein Termin konkretisiert werden musste.

Viele kleine Bausteine gab es in den letzten beiden Tagen zu erledigen.

Im Saal brachte Arun Joschannan zur Sprache, dass nicht nur im verschwundenen Solsystem sehr viele Jülziish längst in die terranische Gemeinschaft integriert waren und sich als Terraner fühlten. Dasselbe galt überall im Gebiet der Liga Freier Terraner.

Schon deshalb, sagte Joschannan, müsse weiterhin alles getan werden, um die gegenseitigen Beziehungen nicht nur auf dem aktuellen Stand zu halten, sondern sie für die Zukunft noch besser zu gestalten.

Der Beifall gab ihm recht.

Ebenfalls ein positives Echo fand die von Joschannan initiierte Einbeziehung einer kleinen Topsider-Delegation. Es waren nur fünf führende Wirtschaftskräfte aus dem Doppelsonnensystem Orion-Delta/Mintaka, die an Bord der TYLL LEYDEN mitgeflogen waren, aber sie wurden aufmerksam beobachtet. Was sie sagten, was sie taten, wie sie zum Ersten Terraner und der LFT standen. Schließlich galt gerade das Verhältnis zwischen Terranern und Topsidern als traditionell angespannt, weil der topsidische Einflussbereich vollständig vom Gebiet der LFT umschlossen wurde.
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Der Abschluss einiger wenn auch volumenmäßig kleiner Handelsverträge wurde für die Topsider als Erfolg verbucht.

Das gehörte ebenso zu den Ergebnissen von fünf langen Konferenztagen wie die bereits fixierte Vereinbarung, in den kommenden Jahren die Aktivitäten der ATLAS-Explorerflotte in einer gemeinsamen Anstrengung gleichzeitig von der Eastside und aus dem Westbereich der Milchstraße nach Süden voranzutreiben.

Natürlich schloss die LFT-Delegation mehrere für beide Seiten lukrative Handelsabkommen mit einzelnen Jülziish-Völkern. Vor allem ging es dabei um die Lieferung von Verbrauchs-Hyperkristallen, die durch das B-Hormon der Blues stabilisiert werden sollten. Im Gegenzug wurde den Völkern der Eastside die Versorgung mit HS-Howalgonium, Howalkrit und einem allgemeinen Technologietransfer der Liga zugesichert.

Die Frage, ob der Khamashnam-Planetenwall unter die Verwaltung des Galaktikums gestellt werden sollte, blieb offen, das galt ebenso für einige andere Punkte der Tagesordnung.

Arun Joschannan war sich der Tatsache bewusst, dass keineswegs jeder Argwohn einzelner Jülziish ausgeräumt war, Arkon könne eines nahen Tages der dominierende Part der Milchstraße sein.

Die Eastside-Konferenz endete in den frühen Morgenstunden des 6. Februar.

Arun Joschannan zeigte sich überrascht, als sein Sekretär ihn unmittelbar im Anschluss am Arm packte und ihn in einen ruhigen Winkel des großen Saales zog.

»Alles bestens«, stellte Henar Maltczyk fest. »Ich habe vor einer Stunde mit den Leuten des Medienteams gesprochen; sie bestätigen einen hohen Aufmerksamkeitsfaktor in der Milchstraße. Offensichtlich wollten viele den neuen Mann an der Spitze der Liga näher kennenlernen. Die nicht einmal zwei Jahre, die du Residenz-Senator des Plejadenbunds im Senat der LFT gewesen bist, haben keine Spuren hinterlassen. Als Administrator des Plejadenbunds hast du ebenfalls kaum Aufmerksamkeit geweckt.«

Henar Maltczyk biss sich auf die Unterlippe. »Ich wollte dir nicht zu nahe treten, Arun, aber ...«

Joschannan winkte lässig ab.

»Schon gut«, sagte er. »Ich habe nicht vergessen, dass ich anfangs nur ein Kompromisskandidat für den Kommissarischen Ersten Terraner war.«

»Deine Sympathiewerte steigen kontinuierlich an«, stellte der Sekretär fest. »Das heißt, wir machen alles richtig.«

»Das«, sagte Arun Joschannan gedehnt, »wird sich erst erweisen.«


5.



Es war nach wie vor ein eigenartiges Gefühl, die siebzehn Planeten auf einer gemeinsamen Umlaufbahn um ihre Sonne zu sehen. Arun Joschannan ließ den Eindruck, den die Ortung auslöste, auf sich wirken.

Die Konstellation erinnerte tatsächlich an einen Wall, das war ihm bei der Ankunft gar nicht so recht bewusst geworden. Im übertragenen Sinn natürlich: Niemand durfte erwarten, dass siebzehn Planeten, in einer Ebene aufgereiht, im vierdimensionalen Raum Schutz boten. Sie waren keine Festungsmauer, an der sich Angreifer die Schädel einrennen mussten  aber was sie zu einer Festung machte, lag seit einer Million Jahren im Verborgenen. Vielleicht würden eines Tages Wissenschaftler die Geheimnisse von Khamashnam aufdecken.

Diese und viele andere, die gewiss noch immer in der Milchstraße verborgen waren.

Arun Joschannan blickte auf Khamashnam I zurück. In der optischen Überwachung schrumpfte der Planet zur Bedeutungslosigkeit. Die TYLL LEYDEN war vor wenigen Minuten als erstes der Schiffe gestartet. Die THOMAS HERZOG und die Apaso-Kampfraumschiffe folgten in geringem Abstand, waren in der optischen Vergrößerung allerdings nicht zu erkennen.

Für wenige Augenblicke lag der Funkempfang in einem Segment der Panoramagalerie. Eine junge Frau mit glattem, schulterlangem Silberhaar schaute von der Projektion herab. Ihre Gesichtszüge waren die einer Arkonidin, nur die hellen blauen Augen verrieten, dass sie eine Mischung aus terranischen und arkonidischen Genen in sich trug.

»Die GUS ORFF schließt sich wieder an!«, meldete die Funkerin. »Keine besonderen Vorkommnisse. Kurs auf das Theatrum-System?«

»Positronischer Abgleich ist eingeleitet. Wir liegen im Zeitplan. Du darfst uns einen guten Flug wünschen.«

»Das mache ich wie immer.« Mit einem hellen Lachen schaltete die Halbarkonidin ab.

Die APAS bestätigte kurz darauf, dass der Geleitschutz vollzählig war. »Übertritt zur ersten Linearetappe erfolgt in sieben Minuten dreißig.«

Der Abschied auf Khamashnam I war herzlich ausgefallen, sogar feierlich. In Gedanken ging Joschannan noch einmal den Ablauf durch. Sogar den Medienleuten zollte er Respekt, sie hatten den offiziellen Schluss abgewartet, bevor sie ihn mit ihren Fragen, Mutmaßungen und Forderungen auf weitere Ausblicke überfallen hatten.

Henar hatte die meisten Antworten übernommen, aber nichts über die weitere Planung verlauten lassen.

»Was steht als Nächstes an?«

»Wir fliegen hinter den Planetenwall.« Die Antwort war Joschannan herausgerutscht. Er musste lachen, als er das verwirrte Gesicht des Interviewers sah.

»Wie soll ich das verstehen, Erster Terraner?«

»Wir haben gute Arbeit geleistet, nun geht es weiter.«

»Aber wohin? Die Öffentlichkeit hat Anspruch auf Informationen ...«

»Die sie bekommen wird, nur nicht im Voraus. Es geht um Gespräche, die unbelastet verlaufen sollen. Ich denke, dass dafür Verständnis besteht.«

»Die Galaxis ist groß. Sicher können wir, ohne viel vorwegzunehmen, eine räumliche Eingrenzung vornehmen.«

»Hinter dem Planetenwall, wie ich schon sagte.« In Gedanken wiederholte er den Satz. Wahrscheinlich würde er die Geheimnisse des Khamashnam-Planetenwalls nie erfahren. Was jedoch dahinter auf ihn wartete, räumlich und zeitlich, würde sehr bald greifbar sein.
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Zwei Linearetappen brachte die Flotte ohne Zwischenfall hinter sich.

Dann kam die dritte. Weil die Ortung neue Ausläufer eines Hypersturms registrierte, wurde die Etappe aus Sicherheitsgründen verkürzt. Der Wiedereintritt in den Normalraum erfolgte schon nach eineinhalb Flugstunden.

Fast jeder in der Zentrale der TYLL LEYDEN wartete wieder auf ein präzises Manöver der Jülziish.

Als nach einer Minute keines der Schlachtschiffe aufgetaucht war, machte sich Nervosität breit.

Aus dem Funkempfang kamen nur Prasseln und Knistern  starke Störfronten der Sturmausläufer machten sich durch Überlagerungen bemerkbar.

Auch die Ortung zeigte nichts.

Mittlerweile waren seit dem Ende der Linearetappe drei Minuten vergangen.

»Fünfzig Schiffe gehen nicht einfach so verloren!«, sagte Joschannan, mehr zu sich selbst als für andere bestimmt.

»Doch, das können sie«, bekräftigte Oberstleutnant Pateng. »Andererseits denke ich, die Blues werden im wahrsten Sinn des Wortes verweht worden sein. Falls der Sturmausläufer sie erwischt hat, trennen sie nun Lichtjahre von uns. Vor uns ... hinter uns ...« Sie zuckte die Achseln. »Der Funk bringt leider keine Klärung.«

»Bist du der Meinung, dass wir warten sollen?«

»Wir warten eine halbe Stunde«, bestimmte Kommandant Woitell. »Haben wir bis dahin kein Lebenszeichen von Ipthey-Hüriits Flotte, setzen wir unseren Flug wie geplant fort. Die Jülziish kennen das Ziel und unsere vorgesehenen Überlichtetappen.«

»Hältst du es für wahrscheinlich, dass sie uns bei einem der nächsten Orientierungsmanöver erwarten?«, fragte Joschannan.

»Für intuitive Hochrechnungen ist mein Gehirn nicht ausgelegt. Aber einen Treffpunkt anzufliegen ist zumeist die bessere Lösung«, sagte der Kommandant.

Die drei Kugelraumer der APOLLO-Klasse fielen antriebslos durch den Raum. Nach dreißig Minuten beschleunigten sie und leiteten die nächste Überlichtetappe ein.
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»Wir haben Funkempfang!«

Soeben war der fünfte Orientierungsaustritt erfolgt. Die Ausläufer des Hypersturms hatten sich nur wenig abgeschwächt. Der Raum war unruhig, energetisch aufgewühlt, eine unmittelbare Bedrohung bedeutete das jedoch nicht.

»Ziemlich verstümmelt, was wir reinbekommen. Das stammt keinesfalls von unseren Geleitschiffen.«

Die aufgefangene Sendung wurde über die Akustikfelder wiedergegeben. Auf Anhieb konnte Joschannan wenig verstehen, massive Störgeräusche überlagerten die ohnehin verzerrt klingende Stimme.

»Versuch läuft, den Ausgangspunkt anzumessen!«, meldete die Funkpeilung.

Joschannan konzentrierte sich auf den Empfang. Er gewann den Eindruck, dass wenige Sätze permanent wiederholt wurden. Aber nicht einmal, ob es sich um eine menschliche Stimme handelte, war zweifelsfrei herauszuhören.

Für einen Moment hatte der Erste Terraner erwartet, dass ein Lebenszeichen von Admiral Ipthey-Hüriits Flotte aufgefangen wurde. Den Gedanken verwarf er indes schnell wieder, als sich die Funkortung erneut meldete.

»Das aufgeprägte Identifikationssignal ist identifiziert. Der Sender steht auf der WELLS FARGO, einem Handelsraumer der Liga. Heimatplanet ...« Der Sprecher zögerte kurz und seufzte. »Terra!«, brachte er dann hastig hervor.

Ein Prickeln überzog Joschannans Nacken. Terra! Sollte es ausgerechnet im Übergangsbereich zwischen Eastside und galaktischem Süden eine Spur des verschwundenen Solsystems geben? Er schüttelte die Überlegung sofort ab. Das anzunehmen wäre verrückt gewesen. Womöglich flog der Frachter seit Jahren auf Routen fernab des Heimat-Raumhafens.

»Keine Speicherdaten über die WELLS FARGO vorhanden!«, rief Oberstleutnant Pateng. »Das Schiff ist lediglich im Namenskatalog gelistet  ein Zweihundert-Meter-Kugelraumer. Darüber hinaus keine Angaben.«

Die Beschleunigung für das nächste Linearmanöver wurde angezeigt. Der Kommandant ließ den Vorgang stoppen.

Sekunden danach spuckte die Hauptpositronik die Extrapolation der aufgefangenen Sendung aus. Der Text mit den gefundenen Vervollständigungen erschien als Spruchband auf der Hologalerie.

... (ange)griffen und (können uns) kaum lange ver(teidigen). WELLS (FARGO und) WESTERN UNION (be)-nötigen Hilfe. (Ich wieder)hole: (Zwei) Schiffe der LFT (werden von) überlegenen Blu(esraum)ern (ange)griffen ...

Ein Notruf also. Wieder erklangen die aufgefangenen Sequenzen aus den Lautsprecherfeldern, nur waren die Störungen und Verzerrungen mittlerweile weitgehend ausgefiltert. Was die Positronik in Klammern gesetzt hatte, waren die hochgerechneten Bereiche der Botschaft, die durch die Störungen nicht herauszuhören gewesen waren. Auch manches andere ließ sich nur mit Phantasie wiedererkennen.

»Leider keine Spezifikation zu den Angreifern«, sagte Vanessa Pateng.

»Wir haben eine erfolgreiche Konferenz hinter uns«, wandte Joschannan ein. »Einen Angriff regulärer Einheiten der großen Eastside-Nationen halte ich für ausgeschlossen.«

»Zumal weder die mehrmaligen Beobachtungen von Admiral Ipthey-Hüriit vergessen werden dürfen noch das angeblich geplante Attentat auf den Ersten Terraner«, ergänzte der Kommandant.

»Somit können wir eine Falle nicht ausschließen!«, folgerte die Zweite Offizierin.

Joschannan schüttelte leicht den Kopf, als sie sich zu ihm umwandte. »Natürlich könnte es eine Falle sein«, bestätigte er. »Aber wer es schafft, fünfzig Schlachtschiffe der Jülziish irgendwie aus dem Weg zu räumen, hat es bestimmt nicht nötig, zwei Frachter anzugreifen. Der kommt auf andere Weise an uns heran.«

»So wirkt es unverdächtig«, sagte Vanessa Pateng.

»Tut es das?«, fragte Joschannan.

»Verdächtig unverdächtig«, bemerkte der Kommandant. »Es steht uns frei, den Notruf zu ignorieren.«

»Das werden wir nicht tun«, widersprach Arun Joschannan. »Ich werde niemandem, der Hilfe braucht, diese aus Furcht verweigern. Zumal wir wissen, dass dieser Sektor von LFT-Handelsraumschiffen angeflogen wird. Erst weiter im Süden würde ich das nicht mehr ohne Weiteres voraussetzen.  Was ist mit dem Funkempfang?«

»Unverändert. Die Sendung wird in einer Endlosschleife wiederholt. Möglicherweise stammt ein Teil der Verstümmelung schon aus dem Sendevorgang selbst.«

»Also gibt es schwere Schäden an der WELLS FARGO ...«, vermutete der Funker. »Wir wissen nicht, mit welchen Mitteln sich die Frachter zur Wehr setzen können.«

»Der Sender steht in rund siebenundzwanzig Lichtjahren Distanz!«, kam es von der Ortung. »Die Auswertung ist bis auf plus/minus wenige Lichtwochen genau.«

»Sehen wir nach, was dort vor sich geht?«, fragte Pateng. »Zugegeben, ein Risiko besteht. Aber wir sind zur Hilfeleistung verpflichtet.«

»Darüber gibt es keine Diskussion«, bestätigte Joschannan.

»Keine?« Der Kommandant machte eine abwehrende Geste. »Ich sehe das anders. Die Liga kann es sich nicht leisten, schon wieder einen Ersten Terraner zu verlieren. Das riecht geradezu nach einer Falle.«

»Schon gut.« Arun Joschannan lachte amüsiert. »Soll ich auf freier Strecke aussteigen?«

»Darüber ließe sich nachdenken.« Der Kommandant nickte zustimmend. »Arun Joschannan und die Delegation, dazu Major Grontu und die TLD-Leute steigen in eine PHOBOS-Korvette um.«

»... und rufen in Kürze selbst um Hilfe?«, wandte Henar Maltczyk ein. Bislang hatte der Sekretär schweigend zugehört, nun widersprach er. »Warum fliegt nicht eines unserer Schwesterschiffe?«

»Weil wir nicht wissen, wer die Frachter angreift«, antwortete Joschannan. »Ich glaube nicht an einfache Jülziish-Raumer.«

»Du verdächtigst die unbekannten Schiffe als Angreifer?«

»Das liegt im Bereich des Möglichen«, bestätigte der Kommandant. »Wenn wir schnell reagieren, bietet sich uns in der Tat eine Chance, die Angelegenheit aufzuklären. Aber dafür dürfen wir weder auf Unterstützung warten, noch können wir es uns erlauben, auf Schlagkraft zu verzichten. Wir haben Ipthey-Hüriits Aussage zu dem Thema gehört.«

Henar Maltczyk schüttelte den Kopf.

»Das genügt mir nicht«, widersprach er. »Mit der Korvette im freien Raum zu warten würde das Risiko für unsere Delegation erhöhen. Womöglich werden wir beobachtet, und sobald die drei Schlachtschiffe fort sind ...« Er schnippte demonstrativ mit den Fingern.

»Wir setzen den Flug unverändert fort!«, entschied der Kommandant. »Das Nabeg-Fünfeck ist von unserer Position nur 609 Lichtjahre entfernt. Von dort kann eine kleine Flotte aufbrechen und den beiden Frachtern helfen.«

»Ein besserer Vorschlag: Die Korvette fliegt weiter!«, sagte Arun Joschannan. »Dann ist schnelle und schlagkräftige Unterstützung bei den Frachtern.«

»Mir gefällt das nicht«, beharrte Oberst Woitell. »Zuerst hielt ich die Idee mit der Korvette für durchführbar. Nach Henars Einwand und je länger ich darüber nachdenke, sehe ich ein unzumutbares Risiko darin.«

»Ich nehme deine Bedenken zur Kenntnis, aber ich akzeptiere sie nicht«, sagte Arun Joschannan ruhig. »Es ist meine Entscheidung: Die drei Schlachtschiffe gehen sofort in den Überlichtflug und unterstützen die Frachterbesatzungen.«

»Wenn es aber zu Kampfhandlungen gegen einen gleichwertigen Gegner kommt ...?«, wandte Woitell ein.

»Mir wird nichts geschehen!«, versicherte Joschannan.

»Natürlich. Jedem ist bekannt, dass der Erste Terraner unverwundbar ist.« Der Oberst reagierte ungewohnt heftig. »Verantwortlich ist letzten Endes die Schiffsführung  ich werde dafür büßen müssen, falls irgendwas schief läuft.«

»Ich weiß, wovon ich rede«, versetzte Arun Joschannan in nicht minder schroffem Tonfall.

»Das sind nur ominöse Andeutungen.«

»Gut. Ich will das Rätsel der unbekannten Diskusschiffe gelöst haben. Und ich meide das Risiko, in einen eventuellen Angriff zu fliegen, deshalb werde ich mit der Delegation an Bord einer Korvette gehen. Ausschleusung vor dem Linearmanöver.  Kein weiterer Widerspruch, Oberst!«, sagte Joschannan schroff, als der Kommandant dazu ansetzte. »Die TYLL LEYDEN wird das Ziel in weniger als einer halben Stunde erreicht haben. Wir warten mit der Korvette auf eine Nachricht über Hyperkom. Handelt es sich um eine Falle, verschwinden wir umgehend Richtung Nabeg-Fünfeck.«

»Nur unter zwei Voraussetzungen«, entschied Bendjem Woitell. »Oberstleutnant Pateng ist Pilotin der Korvette, und sie beschleunigt sofort nach dem Ausschleusen bis auf Eintauchgeschwindigkeit.«
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Die 60-Meter-Korvette trug die Bezeichnung TL-K1. Sie flog mit fünfzehnköpfiger Standardbesatzung, Kommandant war Captain Tyll Brager, ein knapp über zwei Meter großer Imarter, dessen hellgrüne Haut und violettes Haar  beim Glanz beider Farbtöne hatte er offensichtlich etwas nachgeholfen  einen unruhigen Kontrast bildeten.

Schon in der Bodenschleuse verteilte Brager die Passagiere auf zwei Kabinenblocks. »Die Servoroboter führen euch«, hörte Joschannan, der als Letzter das Großbeiboot betrat, den Captain sagen. »Außerdem steht Deckoffizier Master-Sergeant Mike Reffgen zur Verfügung, ihr kennt ihn vom Mutterschiff. Unsere TL-K1 ist zwar kein First-Class-Hotel, an Bord lässt es sich trotzdem wunderbar leben. Wir werden ohnehin kaum länger als einen halben Tag unterwegs sein.«

Er erblickte Joschannan, wandte sich vollends um und kam auf ihn zu. Knapp und ziemlich lässig salutierte er. »Das Schiffchen hat zum ersten Mal so hohen Besuch. Die Mannschaft kümmert sich um euer Wohlergehen, überlass also ruhig alles mir.«

Es schien sich sehr schnell herumgesprochen zu haben, dass der Erste Terraner Oberst Woitell gegenüber den Ersten Terraner herausgekehrt hatte. Der Captain baute also vor, dass ihm nicht Ähnliches widerfuhr.

Joschannan antwortete mit einem Lächeln. »Ich denke, wir verstehen uns«, fügte er einen Augenblick später hinzu.

»Vanessa  Ich meine, Oberstleutnant Pateng  hat die Startvorbereitungen schon abgeschlossen.«

Das Schleusenschott glitt zu. Der Captain wandte sich trotzdem erneut zur Seite und überzeugte sich mit einem raschen Blick, dass alle Kontrollen Grünwerte zeigten.

Er überreagiert ein wenig, erkannte Joschannan. Brager mag harte Einsätze gewohnt sein, aber nicht hochrangigen Besuch an Bord.

»Ich nehme an, du wirst dich während des Flugs in der Zentrale aufhalten wollen, Erster Terraner ...«

»Arun«, sagte Joschannan und merkte förmlich, dass dem Captain wohler dabei wurde.

Im Antigravschacht schwebten sie aufwärts, und als sie die Zentrale erreichten, befand sich die Korvette schon im freien Raum. In der optischen Wiedergabe waren die drei großen Kugelraumer kaum mehr als besonders helle Sterne, die Ortung zeigte ihre Geschwindigkeit in Bezug auf die Korvette.

»Wir erreichen Eintauchgeschwindigkeit etwa eine Minute nach dem Lineareintritt des Mutterschiffs«, meldete Oberstleutnant Pateng.

Verglichen mit der Hauptzentrale der TYLL LEYDEN wirkte der Kommandostand der TL-K1 sehr beengt. Joschannan setzte sich in einen der wenigen freien Sessel. Es war die Redundanzstation der Ortung, vor ihm baute sich ein eigenes Holo auf. Außerdem hatte er Blickkontakt zur Pilotin.

»Wir bleiben zehn Prozent unter Eintauchgeschwindigkeit!«, bestimmte Joschannan.

Pateng warf ihm einen irritierten Blick zu.

»Ich weiß, wovon ich rede«, fuhr Joschannan fort. »Im Notfall können wir trotzdem schnell in den Linearraum gehen.«

»Wir sollten kein Risiko eingehen, Arun«, sagte der Captain. »Du hast eine bestimmte Vorstellung von unserem Flug?«

»Ich glaube nicht, dass wir Risiken eingehen, wenn wir nicht sofort auf Fluchtgeschwindigkeit sind«, entgegnete der Erste Terraner.

Vor ihm im Holo verschwanden drei Markierungen.

»Wir sind allein.« Die Pilotin räusperte sich dezent. »Worauf warten wir?«

»Auf Nachricht von der TYLL LEYDEN«, sagte Joschannan. Er konnte der Pilotin ansehen, dass sie daran zweifelte.

Sekunden später waren sie da. Wie aus dem Nichts heraus erschienen drei große Diskusraumschiffe mehrere Millionen Kilometer vor der Korvette.

Vanessa Pateng schrie auf. Mit voller Schubkraft riss sie die Korvette aus dem Kurs und jagte auf eine Lücke zwischen zweien der fremden Raumschiffe zu.

»Funkkontakt aufnehmen! Bitte um Identifizierung!«, ordnete der Captain an.

Fast gleichzeitig meldete sich die Ortung. »Das sind Schlachtschiffe der Blues. Durchmesser 640, Dicke 275. Schwer bewaffnet. Energielevel steigt. Sie aktivieren ihre Schutzschirme und fahren die Waffensysteme hoch.«

Nur Sekunden danach eröffneten die Diskusraumer das Feuer aus ihren Strahlengeschützen. Grelle Energiebahnen schienen den Weltraum aufzureißen; für das Auge waren sie nicht mehr als ein Aufblitzen, in der Nachzeichnung der Holos woben sie ein enges Netz.

Erneut zog Pateng den kleinen Kugelraumer hart aus dem Kurs, und sie ging bis an die Grenze dessen, was die Absorber abfangen konnten. Bis auf weniger als zweihunderttausend Kilometer näherte sich die Korvette einem der Schlachtschiffe und jagte mit wachsender Geschwindigkeit weiter.

»Wir können die Angreifer nicht abschütteln!«, rief die Pilotin. »Sie beschleunigen unglaublich schnell.«

Wieder feuerten die Blues. Es hatte den Anschein, als jage die Korvette mitten hinein zwischen die meterdicken Impulsstrahlen, doch letztlich verfehlten die Schüsse das kleine Schiff um knapp zwanzig Meter. Der Schutzschirm flackerte und brach in mehreren Segmenten zusammen.

Joschannan schätzte die Zeit seit dem Auftauchen der drei Diskusraumer auf zwanzig, höchstens dreißig Sekunden. Die Geschwindigkeit der Korvette nahm inzwischen zu, ein paar Augenblicke noch ...

»Notmanöver einleiten!«, bestimmte der Captain. »Zehn Prozent zu geringe Geschwindigkeit holen wir nicht rechtzeitig auf.«

Eines der Schlachtschiffe näherte sich auf Kollisionskurs. Das war der letzte Eindruck, den Joschannan von den Angreifern hatte, dann stand plötzlich das wesenlose Wogen des Zwischenraums auf den Schirmen.

»Das war mehr als nur knapp«, sagte die Pilotin.

»Wir haben es gerade so geschafft«, bestätigte Brager.

»Ich denke, das sah schlimmer aus, als es tatsächlich gewesen ist.« Joschannan lehnte sich im Sessel zurück. »Wenn die Jülziish das beabsichtigt hätten, wären wir schon ihrer ersten Salve nicht entkommen.«

»Was wollten sie dann?«, fragte der Captain. »Sehen wir aus wie ein Frachter, den sie aufbringen und plündern können? Ich komme mit Verstärkung aus dem Nabeg-Fünfeck hierher zurück, dann werde ich diese Piraten fragen.«

Seine Miene verdüsterte sich, denn urplötzlich hing ein feiner Signalton in der Luft. Er kündigte das Ende der programmierten Linearetappe an.

»Unmöglich ...«

Mehr brachte der Imarter nicht hervor, denn die TL-K1 fiel bereits in den Normalraum zurück.



*



»Keine Angreifer in der Ortung! Überhaupt befindet sich kein Raumschiff im Umkreis von mehreren Lichtjahren.«

Die Feststellung von der Ortung quittierte der Captain mit einem ungläubigen Kopfschütteln. »Sie werden jeden Moment hier erscheinen«, behauptete er. »Ihre Beute lassen sie doch nicht entkommen.«

»Wir haben vier oder fünf Lichtjahre überwunden, größer ist die Distanz keinesfalls«, stellte die Pilotin fest. »Trotzdem werden sie eine Weile brauchen, bis sie uns aufgespürt haben.«

»Also nichts wie weg in die nächste Linearetappe, bevor sie ...« Der Captain verstummte, weil Oberstleutnant Pateng heftig den Kopf schüttelte. »Was ist?«, wollte er wissen.

»Wir haben ein Problem, womöglich sogar mehrere. Ich bekomme keine Rückkopplung zum Linearkonverter.«

»Die Positronik gibt keine Schadensmeldung.« Nach dieser Feststellung vergingen an die zwanzig Sekunden, bis der Captain eine deftige Verwünschung ausstieß. »Sie haben uns erwischt. Einzelne positronische Bereiche sind ausgefallen, aber die Gesamtpositronik scheint das nicht einmal zu registrieren. Das kann nur geschehen sein, als der Schutzschirm zusammenbrach; ein Impuls, der die Schutzisolierungen durchschlagen hat.«

Forschend schaute er den Ersten Terraner an. Arun Joschannan hatte sich im Sessel nach vorn geneigt und betrachtete die Schirme.

»Wie sitzen fest!«, sagte Brager schwer. »Und wir haben keine Möglichkeit, uns über Funk bemerkbar zu machen  der Hyperkom ist vom Ausfall ebenso betroffen.«

»Unsere Schiffe werden uns über kurz oder lang aufspüren«, sagte Vanessa Pateng.

»Seltsam.« Der Captain verzog die Mundwinkel. »Warum glaube ich nicht daran? Dass die drei Bluesschiffe erschienen sind, kaum dass wir allein waren, kann kein Zufall gewesen sein. Ich fürchte, Arun, die wollen dir an den Kragen. Dir oder der gesamten Delegation.«

Ein Flackern der Holos ließ jeden in der Zentrale aufmerken. Alarmsignale blinkten, Sekunden später meldete sich ein Techniker über Interkom.

»Wir hatten zwei Explosionen im Versorgungsbereich! Eine hat die komplette Lebenserhaltung lahmgelegt. Die andere wirkt sich auf Notschaltungen im Triebwerkssektor aus. Wenn die Sicherungen versagen, fallen die Antriebssysteme der Reihe nach aus, ohne dass wir eingreifen können. Uns bleiben drei bis vier Stunden.«

»Wir haben die Redundanz ...«

»Wir hatten!«, sagte der Techniker. »Die für den Steuerbereich zuständigen positronischen Blöcke haben dichtgemacht. Vorerst wissen wir nicht, warum die ...«

»Etwas hat uns bös erwischt«, entgegnete der Captain. »Aber besser so, als wenn uns das Schiff um die Ohren geflogen wäre.«

Von der Ortung erklang ein heiseres Lachen.

»Noch eine schlechte Nachricht?«, wollte Brager wissen.

»Abgesehen davon, dass die automatische Außenerfassung fehlerhaft reagiert: Wir stehen mitten in einem Sonnensystem. K0-Stern, fünf Planeten, Nummer zwei ist uns am nächsten. Entfernung rund fünfzig Millionen Kilometer. Ganz exakt lässt sich die Distanz nicht mehr bestimmen, zu viele Ausfälle und Fehlfunktionen.«

»Die Korvette zerfällt uns unterm Hintern?«, schnaubte der Captain. »Kennen wir wenigstens das System, das wir so zufällig erreicht haben?«

»Bernsteinfarbene Sonne MaJa«, antwortete Jerem Madres. »Entfernung bis Khamashnam 1843 Lichtjahre, zum Nabeg-Situationstransmitter nur 594. Der zweite Planet ist als Mackurat im Katalog verzeichnet, eine karstige Wüstenwelt mit einem riesigen Hauptkontinent, etwas kleiner, als Terra war.«

»Halt die Luft an!«, schnaubte der Captain. »Das klingt, als hättest du Terra aufgegeben. Nimm wenigstens Rücksicht auf unseren Gast in der Zentrale.«

»Natürlich werden wir die Erde und das Solsystem wiederfinden«, sagte Madres. »Jeder hofft das.«

»Schon gut; ich weiß, wie es gemeint war«, wehrte Joschannan ab. »Die Bezeichnung MaJa ist etwas seltsam; ich kann mich nicht entsinnen, sie jemals gehört zu haben.«

»Der Name ist drei Jahrtausende alt, er geht auf Oberst Marie-Jacqueline Ackurat zurück. Sie war Kommandantin des Explorers EX-1508 mit dem Auftrag, Planeten der Eastside zu katalogisieren. Nachdem Marie-Jacqueline den Explorerdienst beendet hatte, kehrte sie in dieses System zurück und gab dem zweiten Planeten ihren Namen  Mackurat. Es scheint, als hätte es ihr die Wüstenwelt besonders angetan gehabt.«

»Wir sollten landen und nicht Banalitäten diskutieren!«, drängte Pateng. »Sobald die Blues im System erscheinen, haben sie uns wie auf einem Präsentierteller vor sich. Der Planet bietet uns eine bessere Chance. Ein riesiger Kontinent? Das heißt, der Rest ist Wasser, Ozean, und wahrscheinlich ziemlich tief?«

»Und dadurch ein einigermaßen ortungssicheres Versteck«, führte der Captain den Gedanken fort. »Wir versuchen es. Kann nicht mehr als schiefgehen.«
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Langsam wurde der Wüstenplanet in der optischen Erfassung größer. Der einzige Kontinent nahm gut die Hälfte der Oberfläche ein und präsentierte sich als wild zerfurchte gebirgige Ödnis. Sand und Geröll reflektierten das Sonnenlicht derart, dass selbst aus großer Distanz ein unaufhörliches Glitzern und Funkeln zu sehen war. Wolken gab es nur über den Küstenregionen, und über dem Ozean verdichteten sie sich zu weitläufigen Wirbeln.

»Der Katalog gibt einiges her«, plauderte Madres drauflos. »Diese Marie-Jacqueline Ackurat scheint ihren Lebensabend auf dem Planeten verbracht zu haben. Aber sie hatte weiterhin Kontakt zum damaligen Solaren Imperium. Jedenfalls scheint sie sich in der Einsamkeit als Schriftstellerin und Malerin betätigt zu haben. Zwei berühmte Werke von ihr sind verzeichnet: das Buch ›Die Wüste‹ und ein passendes Bild dazu. Das Bild besteht aus drei Elementen, es ist sogar im Katalog verzeichnet.«

»Niemand will das hören, Jerem«, protestierte die Pilotin. »Kunst ist ziemlich das Letzte, mit dem wir uns beschäftigen sollten.«

»Auch dann, wenn es um den Planeten geht, auf dem wir gleich eine Notlandung hinlegen? Ich überspiele das Bild auf den Hauptschirm. Seht euch das an: eindeutig die Verhältnisse auf Mackurat. Rotbraune Wüste. Im linken Bereich Dünen und davor eine weiße Stadt; schlanke Türme, die sich im Zentrum zum dunklen Himmel aufschwingen. Im Hintergrund Weltraumschwärze und ebenso bizarre Wolkengebilde. Der Mittelteil nur Wüste, Wolken und Weltraum.«

»Wir werden in Kürze landen oder abstürzen. Also kümmere dich gefälligst um die Ortung, Jerem!«

»Wir sind allein im System. Die Blues haben uns verloren, oder vielleicht macht unser Verbandskommandant ihnen bereits die Hölle heiß. Soll er diesen Tellerköpfen ruhig zeigen, wie amüsant die Kreatur der Rache sein kann.« Jerem Madres hatte sich in Rage geredet. Übergangslos wurde er wieder ruhiger. »Wenn da Städte auf dem Planeten sind, gibt es entsprechend hoch entwickelte Technik. Jedenfalls sehen die Bauten danach aus. Im rechten Bildteil treffen Wüste und Meer zusammen. Für mich entsteht der Eindruck, dass sich eine Stadt aus dem Meer erhebt. Sie wirkt wie aus Schaum gegossen, im Hintergrund steht eine schwarze Sonne tief am Himmel. Nur ihre Korona ist zu sehen. Die Bilder heißen Wüstenstadt, Wolkenstadt, Wasserstadt. Das alles sieht nach Raumfahrt und Technik aus, und wenn wir es richtig treffen, womöglich eine versunkene Stadt, haben wir eine gute Chance, die Schäden an unserer Korvette zu beheben.«

»Ich ertrage diesen Mann nicht.« Die Pilotin seufzte. »Er hätte Kunstkritiker werden sollen, nicht Raumfahrer. Bis wir unten sind, werden wir die Blues längst am Hals haben  und dann sehe ich schwarz für seine Städte. Wahrscheinlich hat sich diese ...«

»Marie-Jacqueline!«, platzte Madres heraus.

»... hat sie irgendeine bescheidene Kunststoff-Überlebenskuppel zur Stadt hochstilisiert. Künstlerische Freiheit nennt man das.«

»Wir sollten uns aufteilen«, sagte Joschannan. »Wie viele Beiboote sind an Bord?«

»Nichts Überlichttaugliches«, wehrte die Pilotin von vornherein ab.

»Zwei Shifts«, antwortete der Captain. »Außerdem Fünf-Personen-Rettungspods und Gleiter ...«

»Die Shifts sind interessant. Sie sollten genügen, um möglichst schnell alle von Bord zu bringen und auf dem Kontinent zu verteilen.«

»Das ist machbar«, stellte Brager fest. »Die Blues können es sich wahrscheinlich nicht leisten, viel Zeit mit einer Suche zu vergeuden. Wenn wir außerdem unsere fünfzig Mehrzweckroboter ausschleusen, haben wir hinreichend Ablenkungspotenzial. Einige Daniel-2-Maschinen sind darunter: modifizierte Servoroboter mit Bioplast-Ummantelung. Solange ihre energetische Signatur nicht angemessen wird, wirken sie ausgesprochen menschenähnlich. Wenn wir sie in SERUNS stecken, dürfte die Täuschung für die Angreifer perfekt sein.«

»Ortung!«, rief Madres aufgebracht. »Die ersten Diskusraumschiffe sind ins System eingeflogen.«

»Wie viele?«, fragte der Captain.

»Drei. Es könnten die sein, denen wir entkommen wollten.«

»Dann haben wir mit der TYLL LEYDEN und den beiden anderen Schiffen immer noch einen Trumpf in der Hinterhand«, stellte Captain Brager fest. »Aber jetzt runter mit der Korvette, so schnell wie möglich. Ich lasse die Delegation auf den Shifts einschleusen; das gilt auch für dich, Arun.«
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Mit hoher Geschwindigkeit, jedoch ohne aktivierten Schutzschirm, der eine Ortung durch die Verfolger begünstigt hätte, drang die TL-K1 in die oberen Atmosphäreschichten ein. Der erste Shift wurde ausgeschleust und entfernte sich mit Höchstwerten von der Korvette.

Die Roboter folgten, ein Regen winziger Körper, die sich weit über den Kontinent verteilten. Zu den Maschinen gehörten 25 TARA-VII-UH-Kampfroboter, die nicht nur die gegnerischen Ortungen irritieren und ablenken sowie als bewegliche Relaisstationen dienen konnten, sondern die mit ihrer nicht zu unterschätzenden Schlagkraft den Jülziish zumindest für geraume Zeit Paroli bieten konnten.

An Bord des zweiten Flugpanzers, der erst nahe der Küstenregion den Hangar verließ, befanden sich neben Arun Joschannan auch die Topsiderin Onttril-Gukzz und ihr älterer Freund und Begleiter Tork-Trak.

Einen Streifen ionisierter Gase hinter sich herziehend, jagte die Korvette über die Küste hinweg und verschwand über dem offenen Meer. Zwei Minuten später zeigten die Ortungen des Shifts, dass die Sechzig-Meter-Kugel im Ozean versank. An Bord befanden sich nur noch der Captain, die Pilotin und mehrere Techniker. Alle anderen waren auf die Shifts übergewechselt.

Unvermittelt stand Henar Maltczyk neben dem Ersten Terraner.

»Ich habe nachgedacht«, eröffnete der Sekretär. »Der Überfall ist keinem Zufall zuzuschreiben; wir müssen aber dennoch nicht von einem Spion an Bord einer der LFT-Einheiten ausgehen.«

»Im Endeffekt spielt das bereits keine Rolle mehr«, entgegnete Arun Joschannan.

»Das sehe ich auch so. Die Kernfrage bleibt trotzdem, um wen es sich bei den Angreifern handelt. Dass unsere Flotte vom Khamashnam-Planetenwall Richtung Nabeg-Fünfeck zurückfliegen würde, war bekannt. Ebenso, dass du dich an Bord befinden würdest. Wir können hundertmal die topsidische Handelsdelegation auf ihren Wunsch zurückgelassen haben  jeder durfte davon ausgehen, dass das auf dich nicht zutraf.

Die Fälschung eines signierten Notrufs war bestimmt kein Problem. Und sofern die Diskusschiffe in der Nähe unseres Kurses verborgen auf der Lauer gelegen haben, war es für sie kein Problem, das Ausschleusen der Korvette anzumessen und schnell genug zu erscheinen. Die Angreifer mussten wohl nicht einmal eine Positronik bemühen  sie konnten sich an den Fingern abzählen, wer auf jeden Fall an Bord des Beiboots sein würde.«

»Ich«, bestätigte Joschannan.

Maltczyk nickte knapp. »Die Frage bleibt, wer die Angreifer sind. Handelt es sich um rebellische Jülziish, die ihr eigenes Süppchen kochen und für Zwietracht sorgen wollen? Dann ist es naheliegend, dass sie zudem die guten Ergebnisse der Eastside-Konferenz sabotieren wollen. Oder handelt es sich bereits um das angekündigte Attentat? Unter der Regie der Interessengruppe Ark'Tussan, vermute ich. Streit zwischen Jülziish und anderen Völkern des Galaktikums käme der Hegemonie Arkons durchaus gelegen.

Möglicherweise gibt es noch eine dritte Gruppe.«

»Welche?«, fragte Joschannan.

»Die außergalaktischen Eindringlinge in der Milchstraße«, sagte der Sekretär nachdenklich. »Möglicherweise in Zusammenarbeit mit der Interessengruppe? Fest steht auf jeden Fall, dass der Notruf des angeblichen LFT-Handelsraumers gefälscht war und eine Falle obendrein.«



*



Die letzte Gruppe von fünf Besatzungsmitgliedern der TL-K1 war erst vor wenigen Minuten in einem von unzähligen Höhlen durchzogenen Felsmassiv abgesetzt worden. In der Höhenlage, die etwas angenehmere Temperaturen erwarten ließ als die flirrende Hitze der weitläufigen Sand- und Geröllebenen weiter im Landesinnern, wucherten zähe, filigrane Gewächse. Die von ihren fächerartigen Blättern tropfende klebrige Flüssigkeit war schon unzähligen kleineren Tieren zum Verhängnis geworden.

»Es gibt also Leben auf Mackurat und zweifellos auch andere gemäßigte Zonen«, erkannte Arun Joschannan. »Nur diese vermeintlichen Städte ...«

»Künstlerische Freiheit«, sagte Henar Maltczyk. »Hirngespinste.«

Dicht über dem Boden, mit nicht zu großer Geschwindigkeit flog der Shift nach Süden. Unvermittelt sprach der auf den anderen Flugpanzer justierte Funkempfänger an.

»Verdammt, die haben uns aufgespürt!«, erklang eine aufgeregt klingende Stimme. »Wir müssen verschwinden. Es wird Zeit ...«

»Wir verlieren Energie! Stürzen ab! Tut endlich etwas gegen diese Verrückten! Sie kommen näher! Verdammt, gegen dieses Schiff kommen wir nicht an, da können wir uns noch so sehr anstrengen. Achtung, gleich ... Wir schlagen auf, wir ...«

Stille, jedenfalls für einige Momente.

Seltsame Geräusche wurden lauter.

»Sie dringen in den Shift ein. Ihre Schritte ... Meine Güte, das sind Roboter, keine Lebewesen. Einfache Typen: ein länglich ovaler Leib mit dünnen Gliedmaßen. Nein, keine spinnenartigen Biester, eher ... Erinnert sich jemand an den Kaiser von Olymp, den Vario-500? Ich habe erst eine Dokumentation gesehen, deshalb kann ich das so genau einschätzen.  He, verschwindet! Das ist unser Panzer, verdammt. Haut ab, oder wir ...«

Ein leises fauchendes Geräusch war zu vernehmen, unmittelbar gefolgt vom Poltern eines fallenden Körpers. Dann war Stille, nur durchbrochen von hastigen Atemzügen.

Schließlich wieder die Stimme: »Die Roboter paralysieren alle und kontrollieren sie. Ich weiß nicht, wie ich dazu sagen soll, aber es sieht aus, als ... als suchten sie jemanden.

Gleich werden sie hier sein. Ich weiß nicht, ob ich mich zur Wehr setzen soll, ich ...«

Das Fauchen klang plötzlich unglaublich nah.

Danach war Stille.

»Für mich ist klar, was sie wollen«, sagte Henar Maltczyk. »Sie wollen dich, Arun. Wahrscheinlich haben sie nicht einmal etwas gegen dich persönlich, ihnen geht es um den Ersten Terraner.«
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Rund vier Stunden später schreckte ein schneller werdendes Fiepen den Ersten Terraner auf. Ein halb ersticktes Gurgeln auf den Lippen, wollte er sich aufrichten, aber eine schlanke, sechsfingrige Hand hinderte ihn daran.

Onttril-Gukzz hielt ihm ein kompaktes Bündel hin.

»Anziehen!«, zischte sie. »Das ist ein SERUN aus dem Bestand des Panzers, wie ihn alle tragen. Wir müssen den Shift verlassen, oder die Jülziish erwischen uns.«

Joschannan verstand, dass das anhaltende Fiepen von der Ortung stammte, die ein anfliegendes Diskusschiff erfasst hatte. Vielleicht würde der Raumer über den in einer Felsspalte verborgenen Shift hinwegfliegen, ohne ihn aufzuspüren. Sicher war er sich dessen aber keineswegs.

Henar Maltczyk hatte bereits einen schweren SERUN angelegt. Sie beide und die beiden Topsider waren ohnehin die Letzten im Panzer. Sie hatten die richtige Gelegenheit verpasst, sich abzusetzen.

»Beeilung!«, drängte nun auch Tork-Trak und schob Maltczyk einfach vor sich her. Der Topsider war über einen Meter achtzig groß und überragte den Sekretär damit um mehr als eine Handbreit.

»Kein Funkverkehr!«, sagte Onttril-Gukzz heftig. »Schaltet den Helmfunk am besten nur auf Empfang. Ich kann es nicht garantieren, aber womöglich empfangen wir dann auch die Kommunikation des Gegners.«

»Wir müssen weiter!«, mahnte Tork-Trak. »Durch den Aufriss im Felsen zu dem nahen Gebirge. Sobald die Hitze kommt, die Helme schließen; lange werdet ihr es anders nicht aushalten.«

»Den Jülziish läuft die Zeit davon«, sagte Onttril-Gukzz. »Sie müssen damit rechnen, dass in diesem System bald eine große Suchflotte erscheinen wird. Der Raumsektor, in dem wir verschwunden sind, ist bekannt, und das MaJa-System liegt nur wenige Lichtjahre entfernt.«

Sie hasteten los.

Für kurze Zeit waren sie gezwungen, die Flugaggregate der SERUNS einzuschalten, um den Felsriss zu überwinden und schnell eine größere Distanz zwischen sich und den Shift zu bringen. Da sie die Felsspalte nicht verließen, wurde die Ortungsgefahr nicht übermäßig groß. Das Gestein schirmte die ohnehin nur schwachen Triebwerksimpulse ab.

Gut zwei Kilometer legten sie danach im schnellen Lauf zurück, bis sie im Sichtschutz eines Felsvorsprungs innehielten. Von dieser Position hatten sie einen guten Blick bis zum Shift.

Nach kurzer Zeit stieß Onttril-Gukzz Joschannan an. Sofort wollte er sich aus seiner am Felsen kauernden Haltung aufrichten, aber die Topsiderin hielt ihn zurück, weil sie etwas entdeckt zu haben schien. Ihre heftigen Gesten konnte Joschannan nicht deuten, bis sie mit ihrem Helm an den seinen stieß.

»Suchsonden, vier Stück!«, hörte er ihre Stimme. »Der Größe nach zu schließen, sind sie bewaffnet. Ich fürchte ...«

Onttril-Gukzz verstummte. Sie packte Joschannan lediglich am Oberarm als Zeichen, dass er sich mit ihr zurückziehen sollte.

Arun sah, dass Tork-Trak schon mit dem Sekretär in geduckter Haltung weiterhuschte. Es half ihnen jedoch denkbar wenig.

Unmittelbar bevor eine der Sonden auf die beiden schoss, schrie Onttril-Gukzz eine Warnung über Helmfunk. Da die Gegner ohnehin aufmerksam geworden waren, spielte der Ruf keine Rolle mehr.

Kraftvoll schnellte Tork-Trak zur Seite, er kam fast bäuchlings auf und rollte sich geschmeidig ab. Federnd kam er wieder auf die Beine. Wo er bis eben gestanden hatte, flirrten Paralysatorstrahlen über den Fels.

»Wir teilen uns auf!«, hörte Joschannan Onttril-Gukzz' Stimme im Helmempfang. »Jeder muss es unabhängig von den anderen versuchen. Es kommt nur darauf an, dass sich keiner einfangen lässt. Die Sonden müssen wir unschädlich machen, bevor mehr davon erscheinen.«
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Die neue Vorgehensweise behagte dem Ersten Terraner nicht, andererseits hatte er keine Alternative dazu. Onttril-Gukzz' kompromisslose Art überraschte ihn. Doch hatte er das nicht erwarten können? Sie geriet nach ihrer Mutter.

Arun Joschannan hatte sein Flugaggregat hochgeschaltet. Ein wenig schneller, und er verlöre die Kontrolle. Langsamer bedeutete, dass ihn die Verfolger erwischten.

Im Zickzack wand er sich zwischen mächtigen Steinsäulen hindurch, die den Eindruck erweckten, als wären sie von abtropfender Lava geformt worden.

Zweimal fauchten Paralyseschüsse haarscharf an ihm vorbei. Vor ihm endeten die Säulen. Im langsamer werdenden Flug schaltete Joschannan das Tornisteraggregat ab und stürzte aus zwei Metern Höhe zu Boden. Er schaffte es nicht, sich abzufangen, aber als er aufschlug, rollte er sich seitlich ab. Der SERUN dämpfte den Aufprall.

Er hob die Waffe. Schon in der nächsten Sekunde konnte die ihn verfolgende Sonde heran sein.

In Gedanken zählte Joschannan bis drei, länger wollte er nicht ausharren. Er beschleunigte gerade in dem Moment, als die Sonde wieder da war. Sie kam von der anderen Seite und löste sofort den Paralysator aus. Hätte er sich nicht schon in Bewegung befunden, wäre er getroffen worden.

Joschannan schoss. Eine Salve von sechs oder sieben Thermoschüssen jagte er der Sonde entgegen, aber sie wich ebenso geschmeidig aus. Als er beschleunigte und geradlinig davonjagte, hatte er bestenfalls einige Meter Distanz gewonnen.

Die Sonne stand mittlerweile zwei bis drei Handbreit über dem Horizont, und sie brannte schon gnadenlos auf den Planeten herab. Die einigermaßen erträglichen Temperaturen des frühen Morgens wichen sengender Hitze. Selbst schroffe Felszinnen schienen in der flirrenden Luft plötzlich auseinanderzufließen. In letzter Sekunde wich Joschannan einem Hindernis aus, von dem er den Eindruck gewonnen hatte, dass es sich vor ihm teilte.

Nicht sehr weit entfernt schimmerte ein See zu ihm herüber. Zwei der kegelförmigen TARA-Kampfroboter tauchten aus dem Wasser empor. Sofort änderte Joschannan seine Flugrichtung. Dass er sich von einer Luftspiegelung narren ließ, erkannte er zum Glück ziemlich schnell, bevor er sich zu weit von den schützenden Felsen entfernte.

Die Sonde war wieder hinter ihm. Ein Streifschuss wurde vom Schutzschirm des SERUNS absorbiert, dann jagte Joschannan unter einem brüchigen Baldachin aus glitzerndem Gestein hindurch.

Jäh warf er sich herum und schaltete den Tornister auf Rückwärtsflug. Einen Thermoschuss nach dem anderen feuerte er auf die brüchige Gesteinsdecke ab. An einigen Stellen brach sie sofort auseinander, andere hielten Sekunden länger stand, doch dann stürzte plötzlich auf einer Länge von gut hundert Metern alles in sich zusammen. Sand und Staub wirbelten auf und verschleierten die Sicht, trotzdem hatte Joschannan den Eindruck, dass die Sonde von Geröllbrocken getroffen und zerschmettert wurde.

Erst als er nach Minutenfrist weiterhin unbehelligt blieb, war er sicher, dass sein Verfolger zumindest schwer beschädigt inmitten des Geröllhaufens lag.

Ein Aufschrei im Helmfunk ließ ihn zusammenzucken.

»Onttril-Gukzz, was ist los?«

Keine Antwort, nur ein verhaltenes Stöhnen. Und von irgendwo schaltete sich Henar Maltczyk ein. »Vor zwei Minuten war ich in ihrer Nähe! Trotzdem sehe ich sie nicht mehr.«

»Ich bin hier ... ziemlich in der Hangmitte. Zwei verkrüppelte spiralförmige Dornenpflanzen stehen keine zwanzig Meter entfernt.«

Joschannan stieg höher. Die Sonne blendete, und die Helmscheibe dunkelte automatisch ab. Für einen Moment war da der Gedanke, auf Infrarotbeobachtung zu gehen; lachhaft bei den herrschenden Temperaturen.

»Ich sehe sie!«, meldete Maltczyk. »Zwei steile Felszacken ragen wie Zwillingstürme auf.«

Suchend drehte Joschannan sich mehrmals um die eigene Achse, bis er die Formation fand. Aus seiner Richtung stand die Sonne zwischen den Felsen und schien sie mit ihrer Helligkeit geradezu aufzulösen.

»Ich hab's!«

»Fünfzig Meter entfernt«, sagte der Sekretär. »Der Hang über uns ist nicht so rau, eher leicht wellig.«

»Was ist mit Onttril-Gukzz?«

»Wie sagt ihr Terraner? Unkraut vergeht nicht.« Die Topsiderin versuchte ein Lachen, doch so richtig gelingen wollte es ihr nicht.

»Sie wurde getroffen«, meldete sich Henar Maltczyk wieder. »Ich nehme an, Überladung des Individualschirms. Dabei scheint sie die Felsen gestreift zu haben.«

»Ich habe mir nichts gebrochen«, wandte Onttril-Gukzz ein.

»Aber der SERUN ist beschädigt, die Klimaanlage arbeitet nicht mehr. Onttril-Gukzz wird bald im eigenen Saft schmoren.«

»Wir brauchen einen schattigen Platz, an dem wir wenigstens den Tag über abwarten können«, sagte Joschannan. »Ich sehe einen größeren Höhleneingang. Er scheint gut zugänglich zu sein und vor allem tiefer in den Fels hineinzuführen. Der Bereich liegt leicht über euch.«

»Dorthin wollte ich eigentlich«, bemerkte Onttril-Gukzz. »Ich habe die Höhle aus einiger Entfernung bemerkt, dann hat es mich erwischt.«

»Aufpassen!«, erklang ein zischender Warnruf von Tork-Trak. Joschannan konnte allerdings nicht erkennen, wo sich der Topsider befand. In der Nähe jedenfalls, denn die Warnung war kaum verklungen, da fiel ein Schatten über die Schlucht.

Ein Beiboot der Jülziish. Es sank langsam tiefer. Und es kam so zielstrebig näher, als wisse die Besatzung genau, wo sie nach den Gejagten suchen müsse.

Der Erste Terraner hielt seinen Thermostrahler fester. Es war ein Unding, damit gegen ein großes Beiboot vorgehen zu wollen, trotzdem gab ihm die Waffe das Gefühl, nicht hilflos zu sein.

Das Beiboot hing höchstens fünfzig Meter über der Schlucht und schien alles unter sich zermalmen zu wollen.

»Bringt euch in Sicherheit!« Eine mechanisch modulierte Stimme erklang plötzlich im Funkempfang.

Zwei TARA-Kampfroboter jagten aus unterschiedlichen Richtungen heran. Schon aus der Distanz eröffneten sie das Feuer auf das Beiboot, das seinen Schutzschirm eine Nuance zu spät aufbaute. Da zeigten die schweren Impulsschüsse schon Wirkung. Keine schweren Schäden, aber die Energiebahnen hatten die Rumpfverkleidung deutlich sichtbar beschädigt.

Zwei weitere TARAS näherten sich und nahmen den Schutzschirm des Beibootes unter Punktbeschuss. Das kleine Diskusschiff stieg wieder höher und erwiderte das Feuer.

»Jetzt oder nie!«, rief Arun Joschannan und beschleunigte mit dem Flugaggregat seines SERUNS.
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Sie warteten nicht im Höhleneingang, und sie schauten auch nicht zurück. Sie waren erleichtert, wenigstens fürs Erste der unmittelbaren Bedrohung entkommen zu sein. Dass die Kampfroboter gegen das Beiboot nicht lange bestehen konnten, wusste jeder der vier.

Mehrere Stollen führten tiefer in den Fels hinein. Tork-Trak, der die Gruppe anführte, ging einfach geradeaus weiter.

Nach etwas mehr als hundert Metern weitete sich der Felsgang zu einer großen Höhle. Es war angenehm kühl.

Onttril-Gukzz, die sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte, ließ sich langsam zu Boden sinken. Staub und feines Geröll hatten sich abgelagert. Mit beiden Händen griff sie zu und verrieb sich das grobkörnige Sandgemisch auf der flach gedrückt wirkenden vorspringenden Schädelpartie. Ein immer wieder unterbrochenes Grollen drang aus ihrem Rachen. Joschannan identifizierte den Laut als Ausdruck körperlichen Unbehagens. Onttril-Gukzz litt stark unter der Hitze.

Er selbst öffnete den Helm mit einer hastigen Bewegung und machte es seinem Sekretär und Tork-Trak nach, die ein paar Sekunden schneller gewesen waren. Die Luft schmeckte schal und abgestanden, aber sie war atembar.

Die Scheinwerfer der SERUNS leuchteten die Höhle nur ungenügend aus. Die Lichtkegel brachen sich allerdings in wabenförmigen Plateaus, die keinesfalls natürlichen Ursprungs sein konnten, aber denen keine erkennbare Funktion zukam. Wie versteinert wirkten sie.

»Wir ziehen uns in einen der höheren Bereiche zurück«, bestimmte Joschannan. »Hier können wir zumindest den Tag verbringen, ohne geschmort zu werden. Wir halten abwechselnd Wache. Egal, wie sicher wir hier sein mögen oder nicht, ich will auf keinen Fall eine Überraschung erleben.«

Vergeblich versuchte er, Funkverbindung nach draußen zu bekommen. Es musste an den Felsen liegen, jedenfalls blieb alles ruhig.

Nach einiger Zeit stand fest, dass sich der beschädigte SERUN von Onttril-Gukzz nicht selbst reparierte.

»Damit ist es endgültig fast unmöglich, dass wir am Tag durch die Wüste fliehen«, sagte Arun Joschannan. »Wir bleiben hier, sammeln neue Kräfte und versuchen in der kommenden Nacht, das Beste aus unserer Situation zu machen.«
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Träge verging die Zeit. Mittlerweile musste die Sonne nahezu im Zenit stehen

Keine Jülziish kamen, um den Ersten Terraner gefangen zu nehmen. Sie schickten auch keinen Trupp Roboter, die ihnen die Mühe abnahmen. Es schien, als hätten sie die Jagd beendet.

»Ich warne davor, genau das zu glauben«, sagte Maltczyk. »Womöglich warten die Tellerköpfe vor der Höhle auf uns, weil ihnen hier innen manches nicht geheuer ist. Welche ihrer schrecklichen Kreaturen ist für Höhlen und Ähnliches zuständig?« Der Sekretär verstummte, als ihn Joschannans verweisender Blick traf. »Irgendwann müssen wir wieder nach draußen«, stellte er sachlich fest.

Joschannan döste schließlich vor sich hin. Er war müde, doch er fand keinen Schlaf. Seine Gedanken kreisten um die unbekannten Raumschiffe, um Admiral Ipthey-Hüriits verschwundene Flotte und den fingierten Notruf. Falls die TYLL LEYDEN und ihre Begleitschiffe nicht den Angreifern zum Opfer gefallen waren, mussten sie mittlerweile die Spur der TL-K1 aufgenommen haben. Ein schwieriges Unterfangen, aber nicht unmöglich, der Korvette bis ins MaJa-System zu folgen.

Tork-Trak hatte die Wache übernommen. Die Augen geschlossen, lauschte Arun Joschannan den gleichmäßigen Schritten des Topsiders. Der Personenschützer machte zehn Schritte hin, hielt inne, kam zehn Schritte zurück, ein monotoner Kreislauf.

Urplötzlich war da noch ein anderes Geräusch.

Ein lauter werdendes Summen.

Joschannan blinzelte. Das Summen war da, es schien überall zugleich zu sein, nicht zu lokalisieren.

Durch ein Loch in der hohen Decke fiel Licht. Flirrende Sonnenstrahlen waren es mittlerweile, die nahezu senkrecht aus der Höhe herabstachen.

Das Licht flackerte.

Aber nicht, als würden sich leichte Wolkenschleier vor die Sonne schieben. Es flackerte hektischer. Viele tausend Schatten schienen sich mit der hereinfallenden Helligkeit zu vermengen und ihr die Kraft zu rauben.

Das Summen war lauter geworden. Es klang wie schwerer Flügelschlag, eine monotone, an den Nerven zehrende Melodie.

Urplötzlich waren sie da, und der Lärm wurde ohrenbetäubend. Sie sanken durch das Loch in der Höhlendecke herab.

Arun Joschannan griff sich in den Nacken und zog den Helm nach vorn. Sofort wurde der Lärm viel erträglicher.

Hunderte mussten es sein. Einige Augenblicke später schon mehrere tausend. Und weiterhin fielen die geflügelten, rotbraun bis schwarz gefärbten Leiber aus der Höhe herab und verteilten sich in der Höhle.

Wespen!, durchzuckte es Joschannan.

Sie erinnerten an terranische Wespen, wie es sie längst auf vielen von der Erde aus besiedelten Welten gab. Nur waren sie nicht gelb-schwarz gestreift, sondern der Wüste angepasst. Und sie waren groß. Riesig eigentlich. Joschannan schätzte die Größe der Soldaten in diesem Schwarm auf gut und gern zwei Meter; die etwas Kleineren mochten Arbeiter sein.

In dem flirrenden grellen Licht, das senkrecht in die Höhle fiel und von Zehntausenden Flügelpaaren reflektiert und bis in den hintersten Winkel gestreut wurde, offenbarte sich die gewaltige Ausdehnung der Höhle. Sie war ein perfekt getarntes Nest. Was bis vor wenigen Minuten ausgesehen hatte wie zwar bizarr geformte, aber natürlich gewachsene Felsen, entpuppte sich als unmöglich in der ganzen Ausdehnung zu überblickende Ansammlung geschlossener Waben. Kokons mit Larven, an denen nun überall die ausgewachsenen Insekten hingen und sie mit ihren kräftigen Kieferzangen aufbrachen.

Kopfschüttelnd musterte Arun Joschannan das Head-up-Display der Biosensoren seines SERUNS. Sie zeigten eine fremde Lebensform an, aber nur ein einzelnes Individuum. Den Schwarm schienen sie überhaupt nicht zu registrieren. Joschannan vermutete, dass die unglaublich große Zahl der Insekten für die Fehlanzeige verantwortlich war; die Sensoren hatten überhaupt keine Möglichkeit, einzelne Tiere in dieser Menge zu erkennen.

»Sie sind Kmar-Denra«, sagte Tork-Trak.

Kmar-Denra  die wie Fieber schmecken. Joschannan kannte die Bezeichnung der topsidischen Insektenart, und eine Ähnlichkeit war in der Tat vorhanden. Kmar-Denra, eine Delikatesse für Topsider, mit einer sehr scharfen Note im Biss. Und kaum zerkaut, verursachte ihr Fleisch ein Aufwallen innerer Hitze. Als Joschannan zum ersten Mal dieses Fleisch probiert hatte, hatte ihn tagelang das Gefühl verfolgt, innerlich zu verbrennen. Sogar in diesem Augenblick spürte er wieder jene Glut in sich.

Ein gurgelnder Aufschrei schreckte ihn aus seinen Betrachtungen.

Onttril-Gukzz hatte sich in ihrem Versteck zu weit vorgebeugt. Offenbar war das bröselige Material unter ihr zersplittert, und sie hatte den sicheren Stand verloren. Joschannan sah sie jedenfalls den Hang hinunterstürzen.

Obwohl sie mit den Armen um sich schlug, fand sie keinen Halt. Der Untergrund war nicht nur morsch und brüchig, er war auch glitschig von den dick liegenden Exkrementen der Insekten. Immer weiter rutschte Onttril-Gukzz durch die dunkle und zähe Masse, bis sie endlich nach siebzig, achtzig Metern in einer Mulde liegen blieb.

Der Sturz hatte alle Tiere in diesem Bereich aufgeschreckt. Einige tausend mochten es sein, die wild durcheinanderflatterten und auf den Störenfried herabstießen.

Für einen Moment sah es so aus, als würden die Tiere die Topsiderin zerreißen. Joschannan fragte sich, was geschehen würde, wenn er mit dem Thermostrahler in die Menge schoss. Die Wirkung mochte nicht viel anders sein, als wenn er die Waffe auf Paralysemodus schaltete. Einem Nest voller aufgescheuchter Wespen dieser Größenordnung kam man besser nicht zu nahe.

Noch wiegte er die Waffe abschätzend in der Hand. Er fragte sich, wie er Petril-Gukzz den Tod ihrer Tochter erklären sollte. Ein Unfall? Berufsrisiko? Seine Jugendfreundin würde sich damit nicht zufriedengeben.

Er justierte den Strahler auf feine Bündelung. Das flirrende Licht und die stete Bewegung rings um Onttril-Gukzz machten ein genaues Zielen fast unmöglich. Joschannan stützte das rechte Handgelenk mit der linken Hand ab. Er visierte eines der Tiere an, senkte aber die Waffe, als Onttril-Gukzz' verrenkt daliegender Körper einigermaßen sichtbar wurde.

»Onttril ...!«

Sie hörte ihn nicht.

»Onttril-Gukzz!«

Sie würde den scharf gebündelten, sonnenheißen Glutstrahl nicht spüren, wenn er die Schuppen ihres Kopfes verdampfte und ihr das Leben nahm.

Jetzt! Arun Joschannan zögerte den Bruchteil einer Sekunde zu lang, wieder schoben sich ein Dutzend und mehr der geflügelten Leiber vor die Topsiderin. Joschannan biss sich die Unterlippe blutig, er zitterte.

Augenblicke später wichen die ersten Tiere zurück. Einige andere betasteten die Topsiderin aufgeregt mit den Fühlern, dann ließen auch sie von ihr ab. Minuten später achtete keines der Tiere mehr auf den Eindringling.

»Es sind die Exkremente«, sagte Henar Maltczyk zögernd. »Die Tiere mögen noch so aufgescheucht sein, sie nehmen nur ihren eigenen Geruch wahr, deshalb beruhigen sie sich wieder. Andernfalls ...« Er bückte sich und kratzte den leicht angetrockneten Kot von den Felsen. Mit einem unwilligen Murren fing er an, sich damit einzuschmieren.

Augenblicke später machte Tork-Trak es ihm nach.

Joschannan nahm beide Hände voll Dung und streifte sie am SERUN ab. Schon bückte er sich erneut, ließ dabei aber die unruhig in seiner Nähe flatternden Tiere nicht aus den Augen.
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Geraume Zeit hatten sie die Insekten beobachtet und schließlich versucht, durch die Einflugöffnung in der Höhlendecke zu entkommen. Trotzdem gab es keinen Weg nach draußen. Im Bereich der Schlucht patrouillierten Dutzende großer Beiboote der Jülziish. Außerdem wimmelte es entlang der Felswände von Sonden unterschiedlichen Typs.

»Sie suchen uns.« Henar Maltczyk schüttelte immer wieder den Kopf. »Das war eigentlich zu erwarten, wenn auch nicht in dieser Massierung. Sobald wir uns draußen blicken lassen ...« Er zog die hohle Hand durch die Luft, als wolle er ein lästiges Insekt fangen.

»Womöglich haben sie uns schon bemerkt«, gab Tork-Trak zu bedenken.

»Dann wären sie bereits hier«, widersprach Joschannan. »Das Dumme ist, wir haben nicht einmal nachts eine bessere Chance. Den Sensoren können wir nichts vormachen.«

»Über kurz oder lang werden unsere Schiffe hier sein«, sagte der Sekretär. »Vielleicht ist Warten das einzig Richtige.«

Er merkte auf, sein Blick sprang in die Höhe. Unruhe entstand zwischen den dicht unter der Decke schwebenden Insekten. Ein dumpfes, aggressiv klingendes Brummen erfüllte plötzlich die Höhle.

Immer mehr Tiere stiegen in die Höhe.

Augenblicke später zuckten Glutstrahlen auf. Mit brennenden Flügeln stürzten einige Insekten zu Boden und rollten in die Tiefe.

Drei Suchsonden erschienen im Einflugloch. Langsam sanken sie tiefer. Weitere Insekten, die sich den Robotern näherten, wurden von Schüssen getroffen, die wohl vor allem die anderen Tiere auf Distanz halten sollten.

Hunderte Wespen stürzten sich auf die Sonden, und es dauerte keine halbe Minute, bis die zerfetzten Metallreste zwischen weiteren toten Tieren am Boden aufschlugen.

Schon verschwanden die Ersten in der Höhe. Als sich die Aufregung endlich legte, hatte sich der halbe Stock geleert. Aber immer noch hingen die Tiere dicht gedrängt unter dem Einflugloch, als wollten sie verhindern, dass weitere Sonden eindringen konnten.

»Vielleicht sind deshalb so viele im Stock zurückgeblieben«, vermutete Maltczyk. »Dann müssen wir den Jülziish sogar dankbar sein, dass sie vorhin schon versucht haben, hier einzudringen. Hätten sie erst alle Tiere ausfliegen lassen, wäre es uns schlecht ergangen.«
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Erst nach vier Stunden kamen die Insekten zurück, und sie transportierten große, schillernde Tropfen zwischen den Vorderbeinen, Nektar für ihre Larven.

»Jetzt bin ich mir sicher, dass wir mit dem nächsten Schwarm hinausfliegen können.« Onttril-Gukzz klang zuversichtlich, als sie das sagte. »Bei der großen Zahl von Individuen ist es unwahrscheinlich, dass wir entdeckt werden, solange wir uns in ihrer Mitte halten.«

Die Topsiderin hatte kaum zu Ende gesprochen, da tauchten an mehreren Stellen Sonden und Roboter auf. Sie schwebten durch die Deckenöffnung, kamen aus dem Stollen, den Joschannan und seine Begleiter benutzt hatten, und erschienen auch an der Einmündung eines eher unbedeutend erscheinenden Tunnels gut einen halben Kilometer entfernt. Sie setzten Thermowaffen und Paralysatoren gegen die Insekten ein. Ein fürchterlicher Gestank nach verbranntem Fleisch breitete sich aus.

»Wir greifen ein!«, entschied Arun Joschannan spontan. »Ich kann diesem Massaker nicht zuschauen. Außerdem sind wir die Ursache.«

Sie kamen gegen die Roboter nicht an, das mussten sie schnell einsehen, als Onttril-Gukzz von einem Paralyseschuss getroffen wurde und in sich zusammensackte.

Joschannan konnte gerade noch verhindern, dass die Topsiderin in die Tiefe stürzte.

Inzwischen ließ die Gegenwehr der Insekten eine deutliche Linie erkennen. Ob die Tiere dabei lediglich ihrem Instinkt folgten oder tatsächlich über einen Hauch Intelligenz verfügten, ließ sich allein daraus nicht erkennen. Jedenfalls stellten sich die Soldaten dem ungleichen Kampf, damit die Arbeiterinnen mit den Larven flüchten konnten.

Joschannan zeigte auf den Schwarm, der lärmend in die Höhe stieg und sich vor dem Einflugloch drängte.

»Wir nehmen Onttril-Gukzz zwischen uns, koppeln ihren SERUN mit unseren Systemen und schließen uns den Tieren an. Ich bin sicher, wir schaffen es auf diese Weise.«

Die Wespen ignorierten sie in ihren mit Dung verschmierten Schutzanzügen. Ungehindert schwebten sie inmitten Tausender Insekten unter der Höhlendecke, zwängten sich mit ihnen in das nahezu vollgestopfte Einflugloch und gelangten ungehindert ins Freie.

Es war früher Abend Ortszeit, die schlimmste Hitze war verweht, wenngleich immer noch eine hohe Temperatur herrschte. Onttril-Gukzz' beschädigter SERUN bedeutete zumindest in dieser Hinsicht kein Handicap mehr.

Im Schutz der Insekten flogen Arun Joschannan und seine Begleiter weit in die Wüste hinaus, über die sich langsam die Nacht ausbreitete.

Sie hatten eine Atempause gewonnen, mehr nicht. Darüber gab sich keiner Illusionen hin.
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Bald hätte er nicht mehr daran geglaubt.

Als endlich sein MultiKom ansprach, warf Arun Joschannan zuerst einen schnellen Blick auf die Datumsanzeige. Es war der 8. Februar 1470 NGZ, zwei Uhr und acht Minuten Terrania-Standardzeit.

Die Kurznachricht kam von der TYLL LEYDEN. Die drei Schlachtschiffe hatten den Wüstenplaneten aufgespürt, nicht zuletzt, weil die drei großen Diskusraumer und ihre ausgeschleusten Beiboote schwer zu übersehende Energieechos abgaben.

Die Kugelraumer flogen bereits Entlastungsmanöver, wurden aber immer wieder zurückgedrängt  obwohl die Feindschiffe der APOLLO-Klasse größenmäßig unterlegen waren, erwiesen sie sich als schneller und wendiger, und ihre Schutzschirme zeigten sich außergewöhnlich stabil.

»Unsere Unterstützung ist da«, sagte Joschannan zu seinen Begleitern. »Trotzdem klingt das alles nicht gerade gut. Wir haben bestenfalls eine Pattsituation, die sich tendenziell für unsere Einheiten verschlechtern kann. Vor allem, wenn die Gegner uns aufspüren und in ihre Gewalt bringen.«

Er setzte seinerseits eine verschlüsselte Kurznachricht ab, die dem Gegner keine große Möglichkeit bot, den Sender anzumessen.

»Ich erwarte, dass unsere Schiffe Distanz zum Gegner halten und keinesfalls den eigenen Abschuss riskieren!«, wies er Oberst Woitell an. »Außerdem untersage ich, eigene Beiboote auszuschleusen, die in die Suche nach uns eingreifen könnten. Diese Schiffe wären hochgradig gefährdet. Es gibt andere Lösungen.«

Arun Joschannan behielt recht.

Nicht einmal eine halbe Standardstunde später materialisierte eine Flotte von einhundert Kampfraumschiffen der Jülziish.

Die Diskusraumer nahmen sofort Kurs auf den zweiten Planeten und gruppierten sich in Kampfformation zu jeweils fünf Einheiten. Das war ein Vorgehen, das vor allem gegen deutlich überlegene Gegner eingesetzt wurde.

Dabei standen einhundert schwere Kampfraumschiffe lediglich drei kleineren Einheiten gegenüber.

Und als sei dieses Kräfteverhältnis noch zu ungleich, stellten sich der Flotte nur zwei der fremden Diskusraumer entgegen, während der dritte die eigenen Bodeneinheiten auf dem Wüstenplaneten aufsammelte oder sie durch gezieltes Wirkungsfeuer vernichtete.

Es war gerade dieses dritte Schiff, dem letztlich die Flucht gelang. Die beiden anderen wurden total vernichtet, wenngleich der Preis dafür mit elf Schiffen aus Admiral Ipthey-Hüriits Einsatzflotte sehr hoch war.
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Knapp zwei Stunden später trafen sich der Erste Terraner Arun Joschannan und der Apaso-Admiral Ipthey-Hüriit auf dem Wüstenplaneten.

»Ich danke unseren Freunden.« Joschannan streckte dem Jülziish die Hand entgegen, Ipthey-Hüriit schlug in typisch menschlicher Manier ein. »Ihr habt sehr große Opfer auf euch genommen ...«

»Weil ich wissen wollte, wer die Fremden sind«, unterbrach ihn der Admiral.

»Die Bauweise der Schiffe erkennt jeder«, kommentierte der Erste Terraner vorsichtig.

»Natürlich.« Der Admiral neigte den Tellerkopf. »Das bestreite ich auch nicht. Ich zweifle nur daran, dass sich Jülziish an Bord dieser Schiffe befunden haben sollen.«

»Seltsam«, entgegnete Joschannan. »Genau diese Feststellung wollte ich ebenfalls treffen.«

»Bei der goldenen Kreatur der Zufriedenheit, wir sind uns also einig in unserer Einschätzung, Terraner.«

»So ist es, Admiral  obwohl ich mich darüber wundere.«

»Ich verstehe nicht.«

Joschannan verzog die Mundwinkel zu einem leicht zynischen Lächeln. »Ich bin niemand, der ein Leben gegen ein anderes aufrechnet. Aber du hast uns heute gerettet, damit sind wir quitt; die Vergangenheit ist abgeschlossen.«

»Bislang war mir nicht bewusst, dass du in Rätseln sprichst.«

»Vergiss es!«, sagte Joschannan.

Ipthey-Hüriit spreizte beide Hände. »Du glaubst, du könntest mir befehlen? Auf einmal habe ich den Eindruck, dass zwischen uns eine Mauer steht.«

»Du kannst sie einreißen, Admiral, indem du nicht darüber nachdenkst. Das ist das Beste für die Freundschaft zwischen Jülziish und Terranern.«

Arun Joschannan wandte sich um und ging auf das Beiboot zu, das auf ihn wartete. Er hatte noch nicht die Hälfte des Weges hinter sich, da schloss Ipthey-Hüriit zu ihm auf. Der Admiral hielt ihn an der Schulter fest und zog ihn zu sich herum.

»Ich verstehe«, sagte Ipthey-Hüriit leise. »Du bist Administrator im Plejadenbund gewesen, bevor du zum Kommissarischen Ersten Terraner gewählt wurdest.«

Joschannan schwieg, er machte aber auch keine Anstalten, sich aus dem Griff des Apaso zu lösen.

»Du denkst an das fünfte Kontingent der Galaktischen Flotte in Andromeda. An Bord einer Flottille der Plejaden war in hohem militärischen Rang der amtierende Administrator Joson Rajanor. Er starb während der Kämpfe, wenn ich mich recht erinnere.«

»Du erinnerst dich richtig«, sagte Joschannan. »Joson starb unter deinem Kommando. Ich habe damals einen väterlichen Freund und politisch engen Vertrauten verloren, immerhin haben wir von 1458 bis 1461 NGZ eng zusammengearbeitet, als ich Handelsminister des Plejadenbunds war. Josons Tod zwang mich, in der Heimat zu bleiben.«

»Gibst du mir die Schuld an seinem Tod?«

»Ich hielt dich als Befehlshaber für wenig geeignet.«

»Und nun? Deine Meinung hat sich geändert, nur weil ich aufgrund einiger merkwürdiger Beobachtungen entlang der Flugroute zwischen dem Nabeg-Fünfeck und dem Khamashnam-Planetenwall vorsorglich Beobachter und Aufklärer postieren ließ? Leider haben sich die drei fremden Diskusraumer nicht nur mit deinen Schiffen, sondern auch mit meinen Einheiten vergleichsweise lange ein Verwirrspiel geliefert. Deshalb lief meine Rettungsaktion verzögert an.«

»Ich erwarte keine Rechtfertigung von dir, Admiral. Ich sagte doch, dass die Vergangenheit ruht.«
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Es dauerte Stunden, dann war zumindest eine erste Sichtung der gegnerischen Wrackteile abgeschlossen. Die damit befassten Spezialisten bestätigten, dass keine spezifische Technik der Jülziish verwendet worden war. Ihre Vermutungen gingen in Richtung galaktischer oder auch arkonidischer Standardlösungen, die allerdings auf unbekannte Weise robuster und leistungsfähiger modifiziert worden waren.

Nirgendwo in den Wracksegmenten fanden sich genetische Spuren. Offensichtlich war die Technik weitgehend automatisiert und personalarm.

Arun Joschannan sah sich in seiner Vermutung subversiver Tätigkeiten der Interessengruppe Ark'Tussan bestätigt. Allerdings blieb für ihn unklar, ob Ark'Tussan aus eigener Initiative oder von Invasoren beeinflusst gehandelt hatte  von jenen außergalaktischen Intelligenzen, die mit einiger Wahrscheinlichkeit für die Entführung der BASIS und des Solsystems verantwortlich waren.

Einiges sprach dagegen, dass es sich bei dem Zwischenfall schon um das auf Travnor angekündigte Attentat gehandelt hatte. Er musste wohl auf weitere Versuche dieser Art vorbereitet bleiben.

Der Erste Terraner und seine Begleiter kehrten auf die TYLL LEYDEN zurück. In gut einem Tag würden sie im Theatrum-System eintreffen.
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Sie hatten sich an einem geheimen Ort zusammengefunden, um über das Geschehene zu reden.

»Wie wird das galaktische Echo auf den Anschlag ausfallen?«, war die erste und wohl brennendste Frage, die sie sich momentan stellten. »War er nur ein Fehlschlag, oder hat die Liga Freier Terraner durch diesen Vorfall doch an Reputation eingebüßt?«

Es war schwer, die richtige Antwort darauf zu finden

»Wie wird sich Bostich als Imperator und als Vorsitzender des Galaktikums verhalten? Sollen wir alles in die Wege leiten, um über Tormanac da Hozarius die intimen Details zu erhalten?«

Vor allem aber war der Verlust zweier Diskusschiffe zu verkraften  zwei von nur sechs Einheiten, die für die Eastside gebaut worden waren. Es hatte etwas Verblüffendes, dass die Jülziish in der Lage gewesen waren, so unerwartet schnell und professionell einzugreifen, wie sie es getan hatten.

Eigentlich widersprach das allen Erwartungen.



ENDE





Arun Joschannan muss sich seinen geheimen Feinden ebenso stellen wie den offenen politischen Gegnern, wenn er sein Amt als Erster Terraner erfolgreich ausfüllen will. Seine nächste Mission nach der Eastside-Konferenz führt ihn ins Theatrum-System  und damit in weitere Gefahren.

Marc A. Herren firmiert als Autor des Romans, der sich mit den dortigen Ereignissen befasst und der in einer Woche überall im Handel erscheinen wird. Der Titel von PR 2665 lautet:
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Anker





Wie im Einzelnen der Sprung von der Begrenzung körperlicher Individuen zu einem Kollektiv körperlos vernetzter Bewusstseine vonstattengeht, hängt von den jeweiligen Randbedingungen ab. Übereinstimmendes Merkmal ist jedoch, dass das Ergebnis stets »ganzheitlich« zu sehen ist und vor allem »unstoffliche Qualitäten« einschließt  also Dinge, die mit Zuckerman-Spektrum, ÜBSEF-Konstante, Vitalenergie, »latentes Zhy« beim Dagor, Individualaura, Geist, Seele, Bewusstsein und dergleichen ebenso mangelhaft wie vielfältig umschrieben werden.

Vernetzung, Wechselwirkung, Interaktion und gegenseitige Durchdringung lösen bei einem höhergeordneten Blickwinkel zwangsläufig klassische Begriffe ab. Komplexität wird ein maßgebliches neues Kennzeichen, eine Komplexität, deren Verständnis nicht durch Spaltung in Einzelteile und deren separate Analyse zu erzielen ist, sondern das Ganze in seiner Struktur wie in seinen inneren Zusammenhängen zu erfassen hat: der alten Erkenntnis folgend, dass das Ganze mehr ist als die pure Summe seiner Teile. Umgekehrt formuliert: Je »tiefer« etwas im Zwiebelschalenmodell angesiedelt ist, desto materieller und eingeschränkter ist es und weniger Bedeutung und Einfluss haben die höhergeordneten Aspekte.

Für viele Superintelligenzen gilt beispielsweise als kleinster gemeinsamer Nenner, dass sich  direkt oder mit der Zeit  ein Bewusstseinskollektiv ausbildet und als »eigentlicher« Aufenthaltsbereich das übergeordnete Gefüge des Hyperraums anzusehen ist. Um Kontakt mit »niederen Lebensformen« aufnehmen zu können, müssen sich diese Wesenheiten, die zumindest bis zu einem gewissen Grad außerhalb der konventionellen Raum-Zeit-Struktur stehen, »Gestalten« und »Anker« bedienen, die mehr oder weniger dauerhaft im Standarduniversum manifestiert sind oder werden.

Im Fall von ES führte das inzwischen bessere Verständnis hyperphysikalischer Prozesse und Gesetze zu der These, dass es sich bei der Kunstwelt Wanderer in erster Linie um eine Kommunikationsplattform und Kontaktstelle handelt. Wanderers eigentliche Struktur muss weniger im Standarduniversum als vielmehr im übergeordneten Kontinuum angesiedelt sein und ist hierbei in der Funktion eines »Ankers« engstens an die der Superintelligenz geknüpft. Das in vierdimensionaler Raumzeit manifestierte Objekt wäre in diesem Sinne also eher Ausdruck einer Projektion als ein Stück natürlicher Materie ...

Wie ein solcher Anker gestaltet ist, hängt unter anderem häufig mit dem Werdegang zur Superintelligenz zusammen. Bei BARDIOC war der Ursprung beispielsweise das Gehirn des Mächtigen Bardioc, bei der Kaiserin von Therm hatten wir es mit den nach dem Einfangen der Prior-Welle entstandenen Kristallstrukturen zu tun und bei Seth-Apophis mit dem weiblichen Heel an Bord des Verkünders.

Letztlich muss die gesamte Mächtigkeitsballung einer Superintelligenz als deren Anker betrachtet werden  jener Einflussbereich, um dessen Stabilisation und Ausbau sich die Superintelligenz bemüht, was laut ES gewaltiger geistiger Anstrengungen bedarf. Von ES wissen wir auch, dass »positive energetische Substanz paranormaler Natur« benötigt wird, die ES Eiris nannte, »raumzeitliche Stabilisierungsenergie«.

Bei einer positiven Superintelligenz handelt es sich um eine wechselseitige Interaktion, im positiven Sinne einer Symbiose ein gleichberechtigtes Geben und Nehmen zum beiderseitigen Nutzen  einerseits in Form des Aufbaus der stabilen Aura vonseiten der Superintelligenz, andererseits durch Zufuhr von Eiris durch oder über die Lebensformen der Mächtigkeitsballung wie »Hilfsvölker«, besondere Vertraute oder beispielsweise die Mutanten, die ES seinerzeit aufnahm.

Bedingt durch Alter, Reife, Wissen, vorhandene Bewusstseinsstruktur, Größe der Mächtigkeitsballung und was es sonst noch für Parameter geben mag, gibt es zwischen Superintelligenzen deutliche Abstufungen qualitativer wie quantitativer Art. Ein Geschöpf wie ES hat selbstverständlich ein ganz anderes Kaliber als eine Baby-Pseudosuperintelligenz wie SEELENQUELL, die den Weg einer »Abkürzung« zu nehmen versucht hatte.

Im Gegensatz zur Interaktion einer positiven Superintelligenz ist die einer negativen parasitärer Natur. Bestes Beispiel hierfür ist wiederum wohl Seth-Apophis: Es wurde nur Eiris aufgesogen und einverleibt, im Gegenzug jedoch nichts zurückgegeben. Statt einer stabilen Aura bildete sich eine Art Vakuum, ein »nach innen gerichteter Sog«  dem insofern von der Superintelligenz entgegengewirkt wurde, als sie noch mehr aufsaugte, einverleibte und aggressiv nach außen wirkte und somit in die »abwärtsführende Spirale« eines Teufelskreises geriet ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



wie ihr euch erinnert, haben wir auf dem WeltCon 2011 in Mannheim einige Köstlichkeiten versteigert, unter anderem eine Romanfigur mit dem eigenen Namen, eine Innenillustration mit dem eigenen Konterfei sowie ein Kapitel für ein Exposé.

Die ersten beiden Gewinner konnten sich bereits in den Romanen bewundern, der Exposébeitrag ist diese Woche an der Reihe.

Es handelt sich um das 6. Kapitel.

Mit dem Gewinner Thorsten Fischer habe ich ein Interview geführt.





Arndt Ellmer: Du hast bei der Versteigerung auf dem WeltCon in der Sparte Exposé mitgeboten. Warum?

Thorsten Fischer: Weil es mich interessierte, wie so ein Exposé aufgebaut ist. Ich dachte mir, da bietest du mit.

Arndt Ellmer: Du hast gewonnen, und unser »Expokrat« Uwe Anton hat sich mit dir in Verbindung gesetzt. Wie lief das ab?

Thorsten Fischer: Erst ein wenig schwierig. Uwe rief mich an, weil der Verlag meine E-Mail-Adresse verkehrt weitergegeben hatte. Es folgte eine Mail mit der Info, wie er sich die Zusammenarbeit vorstellt und ob ich damit einverstanden bin. Dann dauerte es zwei Wochen bis zum Eintreffen seines Exposés.

Arndt Ellmer: Das Thema des Romans stand ja von vornherein fest. Wie bist du darangegangen, ein einzelnes Kapitel für das Exposé zu erfinden?

Thorsten Fischer: Das Exposé gab mir die drei Charaktere vor und ihren Aufenthaltsort. Ansonsten konnte ich agieren, wie ich wollte. Sie durften halt nur nicht sterben.

Ich las das Exposé mehrmals bis zu dem Punkt, wo mein Teil beginnen sollte, und ließ es wirken. Danach fing ich an, mir Stichwörter aufzuschreiben, wie der weitere Ablauf sein könnte.

Arndt Ellmer: Wie oft hast du das Kapitel überarbeitet und wie lange hast du insgesamt daran gearbeitet?

Thorsten Fischer: Uwe ließ mir in der Gestaltung des Exposés sehr viele Freiheiten. Ich sollte einfach drauflos schreiben, die Länge des Textes war egal. Bei Fragen konnte ich sie Uwe stellen.

Ich habe es bestimmt fünfmal überarbeitet, wobei die letzte Version bei einem zweistündigen Telefonat mit meinem Testleser Holger entstand. Dann passte es.

Für das Kapitel habe ich einschließlich Endversion ungefähr sechs Stunden gebraucht. Vom Eintreffen der Mail mit dem Exposé bis zur Abgabe meines Teils hat es zehn Tage gedauert.

Uwe nannte die Umsetzung »sehr pfiffig« und meinte, dass es ohne Änderung ins endgültige Exposé passte.

Arndt Ellmer: Was ist das für ein Gefühl, einen inhaltlichen Beitrag zur größten SF-Serie der Welt geleistet zu haben?

Thorsten Fischer: Erst mal freue ich mich riesig darüber, etwas dazu beitragen zu dürfen. Es hat mir großen Spaß gemacht, und ich täte das gerne wieder. Es war zwar nur eine kleine Handlung innerhalb eines Romans, aber es konnte schlecht die Entstehungsgeschichte von QIN SHI sein, wie mir Uwe auf dem ColoniaCon spaßeshalber sagte.

Arndt Ellmer: Du kennst zum aktuellen Zeitpunkt das Ergebnis, also die Umsetzung durch den Autor, noch nicht. Welche Erwartungen hast du?

Thorsten Fischer: Ich bin natürlich gespannt, wie das Exposé umgesetzt wurde und besonders mein Kapitel. Und ob die von mir vorgegebenen Namen mit eingeflossen sind. Ansonsten freue ich mich auf das Heft. Da ich die PERRY RHODAN-Romane seit Nummer 2600 als E-Book lese, werde ich mir den Band dieses Mal wieder als Papierausgabe kaufen.

Arndt Ellmer: Danke für das Interview!





Aus der Mailbox



Peter Hagen, peter.hagen2011@yahoo.de

Ich komme mit dem Lesen kaum nach, werde ständig von Lachattacken unterbrochen.

Leo ist mein Lieblingsautor geworden. Er bringt skurrilen Humor in die Serie, und seine Sprache gefällt mir.

Bitte leite ihm diese Mail unbedingt weiter.

Euch allen ein Riesenkompliment für die Fortgestaltung unser aller Lieblingsserie in schweren Zeiten.



Leo hat deine Mail erhalten und sich sehr gefreut. Für das Kompliment sage ich danke im Namen des gesamten Teams.





Alexandra Trinley, alextsen@aol.com

Schön, dass in den letzten Romanen auch wieder richtige physikalische Fachausdrücke und echte Theorien zu finden waren. Bitte mehr davon! Man sieht ja, dass sie störungsfrei wie in Tormanacs Lernphase und handlungstragend wie bei Feynmann eingebaut werden können.

Ein derart gehäuftes Vorkommen von Schwabbelkram der Sorte Hyper, Sextadim und Co. wie in gewissen Phasen vorher hat wenig mit Science Fiction zu tun, sondern erinnert mich eher an die Party, als ich zwischen zwei Esoterikern saß, die einander ihre Engelsbegegnungen erzählten.



Grins, das ist bestimmt reizvoll, zwischen echten und unechten Theorien zu unterscheiden.





Die Leserstory der Woche



Sascha Schwarz, draco0@web.de



Das Ende



Warm und wohltuend scheint sie auf mich herab; strahlend gelbweiß, so schön und doch so fern. Wie oft habe ich sie schon gesehen, zu oft wohl. Der Geruch von frischem, nassem Gras steigt in mir hoch. Ruhe, völlige Ruhe. Wärme und Geborgenheit. Langsam schüttele ich den letzten Rest des Schleiers ab und öffne meine Augen und Sinne.

Mein SERUN piept neben mir im Gras, ich schaue hinüber. Der Countdown ist bald zu Ende. 37 Sekunden. So soll es nun enden.

Ich wende mich ab und blicke in den Himmel. Zu gern hätte ich jetzt die Sterne gesehen.

30 Sekunden. Mein Herz rast. Ich fürchte mich nicht. Und doch ist da ein wenig Unbehagen, was nun kommt  der Himmel oder das Ende von allem.

17 Sekunden. Ich will nicht sterben. Wo ist das Wunder, das mich schon so oft rettete? Ich schreie innerlich ES  Rette mich! Doch ich weiß, der alte Mann hat ausgespielt. Er kann mich nicht mehr vor dem Tod bewahren.

Und es ist meine Schuld. Dies ist nun die gerechte Strafe für mich.

9 Sekunden. Das war's. Bilder von Frauen, Geliebten, Ungeliebten, Freunden und Feinden. Meine Kinder, meine Taten und Nichttaten rasen innerlich an mir vorbei. Habe ich stets richtig gehandelt? Ja. Habe ich Fehler begangen? Sicherlich. Tat ich es stets selbstlos? Natürlich. Würde ich alles wieder so machen, wenn ich noch mal die Chance dazu hätte? Mit Sicherheit.

4 Sekunden. Ruhe. Wann kommt die 3? Sie ist eine magische Zahl. Vater, Mutter, Kind  Sohn, Vater, Großvater  Geburt, Leben, Sterben.

Drei. Piep 00:03.

Thora  Gucky  Bully  Atlan, ich komme zu euch.

2 Sekunden. Das war's. Piep. Piep ...

Perry, der auf dem Rücken im Gras liegt, löst sich auf, verfällt zu Millionen kleinen Staubteilchen. Der Wind trägt sie fort. Fast vollständig weggefegt, schält sich ein kleines grünes Leuchten aus dem Ascheberg hervor, langsam und stetig größer werdend. Die Wiese verschwindet im Leuchten, bald darauf der ganze Kontinent. Die Erde.

»Hier spricht Esta TzKok. Wie wir gerade sehen, ist eine Spiralgalaxie entzündet worden. Ausgangspunkt dürfte Terra sein. Somit ist nun auch der letzte Unsterbliche, Perry Rhodan, von uns gegangen.«



*



Völlige Schwärze umgibt mich. Meine Sinne scheinen betäubt. Wo bin ich? Oder wo war ich gerade? Mein SERUN zeigt normale Körperwerte, jedoch keine räumlichen Werte. Und auch sonst scheint er nicht zu reagieren.

Aus dem Dunkel schält sich ein helles Licht. Dort scheinen sich Personen aufzuhalten. Ich versuche auf sie zuzugehen, doch trete ich auf der Stelle.

Dann wird es plötzlich taghell. Ich schau mich um. Sofort wird mir klar, dass ich in einem amerikanischen Gerichtssaal stehe. Drei verhüllte Personen sitzen auf ihrer Empore  die Richter. Wer wird hier angeklagt? Ich stehe vor dem linken Pult und setze mich nun auf den Platz dahinter. Mir ist sofort klar, dass etwas Außergewöhnliches geschieht.

»Warten wir noch auf jemanden, oder ist das eine Solo-Party?«, richte ich meine Frage an die Richter. Diese sprechen nicht mit mir. Vielleicht verstehen sie mich nicht. Mein SERUN zeigt immer noch wirre Werte an. Seltsam.

»Perry Rhodan, Sie sind schuldig gesprochen worden«, donnert es vom mittleren Richter auf mich herab.

»Wessen bin ich schuldig?«, erwidere ich.

Man antwortet mir wiederum nicht. Stattdessen schrillt es in piepsiger Stimme auf mich herab: »Haben Sie einen letzten Wunsch, bevor das Urteil vollstreckt wird?«

Ein letzter Wunsch? Ja! »Ich würde gern wissen, wer mich anklagt, warum ich schuldig gesprochen wurde und wer Sie sind.« Die Worte liegen mir schon auf der Zunge, aber bevor ich sprechen kann, bewegt der mittlere Richter sein Hand und streicht über die linke Anklagebank, woraufhin unzählige Personen erscheinen. Ich erkenne Kosmokraten, Chaotarchen, deren Diener, Menschen, Arkoniden, Kartanin, Blues, Motana und unzählige weitere Völker. Sie alle scheinen aufgeregt miteinander zu diskutieren. Doch ich verstehe kein Wort.

Der mittlere Richter beugt sich zu mir herunter. »Wir sind die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft. Perry Rhodan, Sie wurden unzählige Male schuldig gesprochen. Ihr Aktivator wird nun endgültig seinen Dienst verweigern. Wir geben Ihnen noch 72 Stunden. Obwohl Sie Ihrer Zeitrechnung nach schon mehr als 50.000 Jahre leben und die Ihnen versprochene Zeit längst überschritten haben, schenken wir Ihnen 72 Stunden. Nutzen Sie diese sinnvoll. Die Sitzung ist geschlossen.«

Verwundert schaue ich mich um. Hämisches Lachen schwappt zu mir herüber. Völlig verunsichert, will ich so schnell wie möglich von hier fort. Die Erde, meine Erde, mein Zuhause, schießt es mir durch meine Gedanken.

»So sei es!«, flüstert der Richter. Einen Wimpernschlag später stehe ich auf einer grünen Wiese.

Verdutzt schaue ich mich um. Habe ich geträumt? »SERUN, wo bin ich?«

»... Erde ...«, schnarrt es.

»Wann?«

»Keine genaue Auskunft möglich, Kalibrierung nötig.«

Ich überfliege die eingehenden Daten mit geübtem Blick. Es ist kein Kontakt zu den Kommunikationssystemen möglich. Ich schleuse drei Mikrosonden aus, lasse sie in die Atmosphäre steigen, verschaffe mir so einen Überblick.

Es ist die Erde. Und dennoch stimmt etwas nicht. Keine Technologie, keine Menschen.

Ich werde müde, schaffe es kaum, meine Augen aufzuhalten. Ich zwinge mich zur Konzentration, fasse an meine linke Schulter. Das beruhigende Pochen fehlt. Es war also doch kein Traum. Meine Augen schließen sich.

»SERUN, starte den Countdown über 72 Stunden abzüglich der bereits vergangenen Zeit«, flüstere ich, bevor ich ins Reich der Träume hinüberwechsle.

Personen tauchen vor mir auf, winken mir zu, lächeln, trauern, weinen, jubeln. Ich versuche sie zu fassen, spreche sie an  schreie sie an. Doch sie bleiben nur kurz, zu kurz.

Es wird gleißend hell. Ich sehe grüne Wiesen, rieche den Frühling, vermischt mit Regen. Meine Gedanken klären sich. Ich war eingeschlafen.

»SERUN! Aktuelle Daten, Countdown-Zeit, Funkkontakt herstellen«, schießen die Befehle aus meinen Mund.

»47 Stunden, 53 Minuten, 12 Sekunden seit dem Start des Countdowns. Kein Funkkontakt möglich, Verlust der Sonden!«, plärrt es an meinen Ohren. Knappe 25 Stunden noch, bevor mein Geist seinen Atem verliert.

Irgendeine Lösung muss es doch geben. Tatenlos zuschauen, wie die Zeit verrinnt, war noch nie mein Credo.

Dennoch  vielleicht soll es nun so sein. Die von ES geschenkten Jahre und die Jahre darüber hinaus haben mich viel bewirken lassen. Langsam ziehe ich den SERUN aus, falte ihn pflichtbewusst zusammen. Ich lege mich daneben ins frische Gras und genieße die Sonnenstrahlen. Ich werde schon wieder müde, wie mir scheint. Braucht der Mensch so viel Schlaf? Ich weiß es nicht mehr, es ist zu lange her. Warme Sonnenstrahlen verdampfen die Feuchtigkeit im Gras. Ich genieße es und schließe meine Augen.



*



»AURORA, hier spricht Emaranza del Sonatos. Wir schalten direkt nach Terra, wo vor zwei Stunden das Abbild einer Spiralgalaxis entstanden ist und durch die Milchstraße wandert. Somit dürfte nun auch der letzte Unsterbliche von uns gegangen sein: Perry Rhodan. Genaue Daten zu seinem Tod liegen uns derzeit noch nicht vor. Bitte haben Sie dafür Verständnis. Derzeit kann kein Funkkontakt zu Terra oder deren näheren Umgebung hergestellt werden. Wir schalten nun um zur Wega. Wie Sie auf den Bildern erkennen können, strahlt alles in einem hellen Weißgrün aus Richtung Terra. Dieses Licht verbreitet sich immer schneller. Alles, was es berührt, scheint von unserem Universum abgeschnitten zu werden. Die Wissenschaftler sind noch ratlos. Sobald Näheres bekannt ist, werden wir sie umgehend informieren. Liebe Zuschauer, das Licht ist nun bei uns ...«



*



Die Lichtwelle breitet sich in der gesamten Milchstraße aus, multipliziert sich mit jedem Augenblick und verschlingt alsbald Andromeda, die Große Leere, das ganze Universum. So schnell, wie es sich ausgebreitet hat, zieht es sich zurück zu seinem Ausgangspunkt, bis schließlich nur noch ein kleine weißgrüne Murmel auf einer grünen Wiese übrig ist.

Ich denke, also bin ich? Berühmte Worte aus einer untergegangenen Kultur. Nur, wer bin ich, was bin ich, wo bin ich?

Ohne es zu wollen, steige ich langsam höher. Die grüne Wiese ist schon nicht mehr zu erkennen. Ich streife durch weißen Dunst. Eine blaugrüne Welt, die ein helles Licht umschwirrt, schält sich heraus. Daneben, darüber, darunter  überall sonst nur Finsternis. Ich denke mir, das ist doch schade. Warum ist diese Kugel dort vorn nur so allein? Da treibt eine zweite Kugel in wunderschönem Rot aus dem Schatten. Zufall? Ich konzentriere mich und denke mir eine dritte, eine vierte ... acht Kugeln aus.

Ich frage mich, wie es wäre, wenn ich dieses System einfach kopiere. Und während ich mich das frage, entstehen um mich herum unendlich viele Lichter ...



Ende





»Der Hirte«  Teil 1 kostenlos



Mit historischen Romanen wie »Der Tuchhändler«, »Der Jahrtausendkaiser« und »Die Teufelsbibel« wurde Richard Dübell einem breiten Publikum bekannt. Mit Band 2659 schrieb er einen Gastroman für die PERRY RHODAN-Serie.

Bei www.amazon.de findet ihr unter der Auflistung seiner Romane folgenden Eintrag:

»Der Hirte«  Teil 1 (Eine mittelalterliche Weihnachtsgeschichte)

Ihr könnt sie kostenlos herunterladen.

Wer keinen Kindle hat, lädt sich von der Amazon-Homepage die Kindle-Software für PC herunter und installiert sie. Anschließend gibt er seine Mail-Adresse und sein Passwort von Amazon ein. Zurück auf die Amazon-Homepage und den Teil 1 mit 1-Click runterladen. Die Adresse des Kindle auf dem PC wird angezeigt. Auf »Weiter« klicken und der nächsten Anweisung folgen. Das Teil wird dann automatisch runtergeladen und im Kindle-Verzeichnis angezeigt.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Bok-Globulen

Bok-Globulen (1947 so benannt nach dem Astronomen Bart Bok) sind räumlich eng begrenzte Teile von Molekülwolken, in denen Sternentstehung stattfindet. Sie erscheinen als dunkle Flecke vor dem Hintergrund eines Emissionsnebels oder vor dem Hintergrund der Sterne. Sie gelten als ein Frühstadium der Sternentstehung, in ihrem Inneren verdichten sich Protosterne immer weiter, bis sie heiß genug für die Kernfusion sind.



Churidar

Churidars stammen aus dem asiatischen Raum Terras, der Begriff kommt aus dem Hindi. Sie sind mit den Salwar-Hosen verwandte, eng geschnittene Hosen für Männer und Frauen. Salwars sind oben weit und an den Fußgelenken eng geschnitten, während Churidars viel enger am Bein anliegen. Das Material ist meist dehnbar, und die Hosenbeine sind länger als notwendig, sodass sie am Knöchel oft umgeschlagen und mit Knöpfen befestigt werden.



Curtiz, Maurenzi

Maurenzi Curtiz war vom 16. Dezember 1291 NGZ bis zum 5. Februar 1344 NGZ Erster Terraner. Er starb im Alter von 139 Jahren beim Angriff der Mikro-Bestien auf die Solare Residenz. Curtiz war zunächst Botschafter der LFT auf Gatas, ehe er 1291 NGZ von einem Wahlbündnis mehrerer Parteien zum Spitzenkandidaten für den Posten des Ersten Terraners bestimmt wurde; diese Wahl gewann er mit rund 66 Prozent aller Stimmen.

Am 9. Februar 1344 NGZ wurde Maurenzi Curtiz in einer bewegenden Zeremonie, an der Zehntausende teilnahmen und die durch Relais-Satelliten in die ganze Milchstraße übertragen wurde, in Terrania beigesetzt.



Herbig-Haro-Objekte

Herbig-Haro-Objekte sind mit einigen tausend Jahren vergleichsweise kurzlebige, kleine neblige Gebilde. Sie entstehen, indem Gas, das durch junge Sterne ausgestoßen wird, mit ein paar hundert Kilometern pro Sekunde mit Wolken aus Gas und Staub kollidiert. Gerade in Gebieten mit entstehenden Sonnen findet man daher gehäuft Herbig-Haro-Objekte, oft rings um einen einzelnen Stern, wo sie entlang seiner Rotationsachse ausgerichtet sind.



Herzog, Thomas

Oberstleutnant (später: Oberst) Thomas Herzog war im Jahr 2326 n. Chr. Kommandant der EX-2115 und entdeckte gemeinsam mit Tyll Leyden den Planeten Herkules und das Observatorium der Oldtimer.



Leyden, Tyll

Tyll Leyden war ein exzentrischer und phlegmatischer terranischer Physiker und Astronom des 24. Jahrhunderts n. Chr. Einer breiten Öffentlichkeit bekannt wurde er vorwiegend als Entdecker des Observatoriums der Oldtimer im System der gelben Sonne EX-2115-485, wegen seiner Kontaktaufnahme zu den Schreckwürmern und als Überwinder der bluesschen Molkexpanzerung.



Oldtimer

Vor etwa 1,6 Millionen Jahren baute ein Kollektiv von 36 Völkern jenen Sternenschwarm, der fortan immer wieder die Milchstraße bereiste. Teile dieser Schwarmerbauer wurden auch später noch aktiv. In der Milchstraße wird dieses Kollektiv oft auch einfach als »Oldtimer« bezeichnet.



Sherwani

Der Sherwani ist ein aus Pakistan stammendes, jackenähnliches Kleidungsstück. Traditionell wurde es von der muslimischen Aristokratie getragen, oft kombiniert mit Churidars. Im Unterschied zu dem eng verwandten Achkan wird der Sherwani aus schwereren Stoffen gefertigt.



T-Tauri-Sterne

T-Tauri-Sterne sind junge Sterne der Spektralklassen F bis M mit zwischen 0,07 und 3 Sonnenmassen. In ihren Kernen finden noch keine oder erst seit Kurzem thermonukleare Reaktionen statt, daher sind sie noch nicht im hydrostatischen Gleichgewicht, wodurch sie zu mehr oder weniger heftigen Ausbrüchen neigen. Starke bipolare Strömungen treten mit einigen hundert Kilometern pro Sekunde aus ihrem Innern aus.

Wo solche Jets Schockfronten bilden und das interstellare Gas erhitzen, können Herbig-Haro-Objekte entstehen.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!



Ihnen muss ich nicht erzählen, was PERRY RHODAN ist: das größte und umfangreichste fiktive Roman-Universum der Welt. Seit 1961 erscheinen die Science-Fiction-Romane, die von einem Team engagierter Autoren verfasst werden, und seither haben sie sich um den Globus verbreitet. In Japan und Brasilien, in Frankreich und den Niederlanden gibt es PERRY RHODAN-Leser.

Ihnen muss ich ebenso wenig erzählen, um was es sich bei den sogenannten Silberbänden handelt. Wenn Sie den PERRY RHODAN-Roman, in dem diese Leseprobe erscheint, gekauft haben, wissen Sie sicher Bescheid. Für Neuleser erläutere ich es ganz kurz: Silberbände entstehen aus den ursprünglichen Romanheften. Seit 1978 werden jeweils fünf bis zehn Romanhefte zusammengefasst, eingekürzt und bearbeitet  die Basis für die Bücher. Wegen ihres silberfarbenen Umschlags werden die Bücher von den meisten Lesern und auch Buchhändlern als Silberbände bezeichnet.

Die PERRY RHODAN-Bücher haben im Verlauf der vergangenen Jahrzehnte längst Kultstatus erreicht. Jedes Buch ist auf der Bestsellerliste, ständig müssen ältere Ausgaben nachgedruckt werden. Und im September 2012 erscheint ein Silberband, der es ganz besonders in sich hat.

»Der Terraner« war für die PERRY RHODAN-Serie ein außergewöhnlicher Heftroman: Er kam als Band 1000 in den Handel  das war 1980, und die Leser empfanden ihn als Sensation. Er eröffnete eine ganz neue Handlungsebene und brachte die Serie in »kosmische« Bereiche.

Das aktuelle PERRY RHODAN-Buch »Der Terraner« enthält Romane, die von einer Menschheit in ferner Zukunft erzählen. Längst sind die Menschen in ferne Galaxien vorgestoßen, sie treiben Handel mit seltsamen Wesen aus anderen Sterneninseln. Aber die Suche nach einer Bestimmung oder einem Sinn des Lebens ist geblieben  gibt es eine höhere Bedeutung für das Dasein der Menschen?

Diese Leseprobe enthält Ausschnitte aus dem aktuellen Buch, keine fortlaufende Handlung: Sie zeigen eine weit entfernte Zukunft und blenden in die Vergangenheit, sie präsentieren Außerirdische und Menschen  und sie laden Sie ein, bei dieser Reise in die Unendlichkeit dabei zu sein.

Ich wünsche viel Vergnügen bei der Lektüre!



Klaus N. Frick

PERRY RHODAN-Redaktion


Graffiti



Sein Name ist Taou Sun Heng. Vor vier Tagen hat er zum letzten Mal eine winzige Portion Reis gegessen. Über seinen Wangenknochen spannt die Haut wie Pergament. Er ist 37 Jahre alt, verheiratet und Vater von drei Kindern.

Vor zwei Wochen haben Angehörige einer Armee, über deren Zugehörigkeit Taou Sun Heng nur rätseln kann, sein Dorf überfallen und seine Familie gefoltert und getötet. Seitdem befindet er sich auf der Flucht. Sein Weg führt durch den Dschungel auf eine Grenze zu, hinter der er sich ein wenig Nahrung und Sicherheit erhofft.

Immer wieder stößt er auf niedergebrannte Dörfer und muss sich vor Soldaten verbergen. Taou Sun Heng hat längst aufgehört, Schmerzen zu empfinden oder verzweifelt zu sein, er reagiert nur noch abgestumpft.

Taou Sun Heng ist ein Terraner.





1.

Der Auftrag



Ambur-Karbush war eine Stätte des Friedens, des Glücks und der geistigen Einheit, und Carfesch betrachtete es als Auszeichnung, dass er dorthin reisen durfte. Sein Gepäck bestand nur aus einem abgewetzten Ledermantel, Sandalen, einer Proviantbüchse mit Konzentraten und einem Memoring für jene, die in Ambur-Karbush bauten. Wegen seiner bescheidenen Ausrüstung hätten Beobachter Carfesch durchaus für den Gesandten einer unbedeutenden Macht halten können, aber genau das Gegenteil traf zu.

Carfesch war der Beauftragte des Kosmokraten Tiryk. Ein Scheitern seiner Mission wäre einer kosmischen Katastrophe gleichgekommen.

Carfesch war humanoid und an die zwei Meter groß, wirkte aber schlank, fast zierlich. Sein strohfarbenes Gesicht bedeckten achteckige schuppenähnliche Hautplättchen. Anstelle einer Nase hatte der Sorgore eine Atemöffnung, deren organisches Filtergewebe bei jedem Atemzug leise knisterte. Die starren blauen Augen standen so weit hervor, dass Carfesch leicht zur Seite sehen konnte, ohne den Kopf drehen zu müssen. Seine Finger waren Krallen, die steif und unbeweglich wirkten. Unter den sieben hornartigen Verdickungen an jeder Hand nisteten jedoch winzige Symbionten, die vom absterbenden Horn lebten und die Hände derart sensibilisierten, dass Carfesch jedes Ding, das er berührte, bis in die filigransten Feinheiten erfühlen konnte.

Carfeschs Stimme klang melodisch sanft. Schon ihre einschmeichelnde Freundlichkeit stempelte ihn zu einem überragenden Diplomaten, obwohl er sich diesen Titel weit mehr durch seinen Intellekt und seinen Charakter verdient hatte. Erstaunlicherweise entsprang diese Stimme, der eine fast hypnotische Wirkung nachgesagt wurde, einem eher düster wirkenden lippenlosen Mund, der wie eine kleine Höhle inmitten von Carfeschs breitem Kinn saß.

Nach langen Vorbereitungen war es dem Kosmokraten Tiryk gelungen, seinen Gesandten auf Ambur abzusetzen.

Carfesch war die zweite Fracht, die von jenseits der Materiequellen hier ankam. Die erste hatte aus zwei neutralisierten Zellaktivatoren bestanden, die nun mithilfe des Memorings vorjustiert werden sollten.

Niemand hätte auf Anhieb feststellen können, ob Ambur natürlichen oder künstlichen Ursprungs war. Carfesch vermutete, dass es sich um einen Planeten handelte, der aus seinem angestammten System herausgerissen und auf eine ewige Reise geschickt worden war. Die junge Superintelligenz, die Karbush baute, war zweifellos in der Lage, einen solchen Prozess zu steuern. Vor langer Zeit, so viel hatte Carfesch von Tiryk erfahren, war Ambur in zwei Halbkugeln geteilt worden.

Von den Sonnenblumenhügeln aus bot sich dem Gesandten ein guter Ausblick über Ambur-Karbush.

Die Stadt lag auf einer weiten Hochebene. Über den Rand des Felsplateaus hinweg ergoss sich ein gewaltiger Strom ins Meer. Die Gebäude schmiegten sich harmonisch aneinander, ihre Stahlhüllen funkelten im Licht der Kunstsonnen. Zentrum der Stadt war ein ausgedehnter Platz, an dessen Rand ein mehr als tausend Meter hoher, zerbrechlich anmutender Turm aufragte.

Es war sicher absurd, so von einer Stadt zu denken, doch als Carfesch auf Ambur-Karbush hinabblickte, erinnerte sie ihn an ein schlafendes Lebewesen. Plätze und Straßen waren verlassen, trotzdem spürte der Diplomat die Allgegenwart intelligenten Lebens.

Carfesch stieg die Hügel hinunter bis zur grasbewachsenen Hochebene. Ambur-Karbush war längst nicht fertig gestellt, das sah er deutlich.

Eine einsame Gestalt kam ihm entgegen, während er sich den ersten Gebäuden näherte. Carfesch blieb stehen. Dass der Unbekannte ihm glich, hielt der Gesandte für einen Akt der Höflichkeit. Es war vielleicht seine schwache Stelle, dass er alles vom Standpunkt des Diplomaten aus betrachtete und zu erklären versuchte.

Als sie einander schon nahe waren, sah Carfesch, dass der andere glatter wirkte als er selbst. Dieses Aussehen verbreitete den Eindruck von Kühle und Unwirklichkeit.

Carfesch drückte den Memoring fester an sich, niemals würde er ihn einem dahergelaufenen Roboter oder Androiden überlassen. Als Gesandter der Kosmokraten hatte er sich eine andere Behandlung erhofft.

»Ich stehe zu deiner Verfügung, Bote«, sagte der Fremde in der Sprache, die Carfesch eigens für diese Mission erlernt hatte. »Du kannst mir einen Namen geben.«

Carfeschs Unruhe wich einer gewissen Belustigung. Er hatte auf Ambur bereits so viele Dinge benannt, dass es ihm in diesem Fall nicht schwerfallen sollte. Doch seine Phantasie ließ ihn im Stich, als er wenig geistreich sagte: »Ich werde dich Begleiter nennen.«

Sein Gegenüber machte eine einladende Geste in Richtung der Stadt. »Begleite mich zu ES.«

Warum diese Superintelligenz sich ES nannte, hatte nicht einmal Tiryk zu sagen vermocht. Vermutlich, weil ES aus unzähligen Bewusstseinsinhalten bestand und sich daher nicht festlegen wollte.

Carfesch überlegte nicht lange. Es ging um die Kräfte im Universum, um Stabilisierung und Weiterentwicklung von Mächtigkeitsballungen im Sinn der Kosmischen Ordnung, die von mächtigen Gegnern gestört wurde.

Lautlos und geschmeidig, eine perfekte Maschine, ging Begleiter voraus.

»Wo halten sich die Bewohner der Stadt auf?«, fragte Carfesch.

»Sie kommen und gehen«, lautete die wenig informative Antwort. »Außerdem müssen Gebäude nicht stets bewohnt sein.«

»Befinden sich die beiden Zellaktivatoren noch im Besitz von ES?«

»ES besitzt viele Instrumente zur Veränderung der Lebenserwartung«, antwortete Begleiter. »ES ist in der Lage, sie an geeignete Wesen zu vergeben.«

»Darum geht es nicht.« Carfesch reagierte mit einem Anflug von Ärger. »Ich spreche von den beiden besonderen Aktivatoren, die von den Kosmokraten zur Verfügung gestellt wurden.«

»Sie werden gehütet wie ein Schatz.«

»Gut.«

Sie erreichten den freien Platz, Begleiter ging auf die nächste Kuppelhalle zu. Carfesch hatte das Gefühl, von einer geistigen Kraft berührt zu werden, die mühelos in sein Bewusstsein eindrang und seine Gedanken sondierte. Zweifellos wurde er einer strengen Prüfung unterzogen. Davon hatte Tiryk ihm nichts gesagt, aber eigentlich war es verständlich. Er ahnte, dass er nur vorgelassen wurde, wenn seine Psyche den Vorstellungen von ES entsprach.

Carfesch spürte die Heiterkeit, die seine Gedanken bei jenem hervorriefen, der ihn mental abtastete. Bestürzt fragte er sich, ob er zu eitel und selbstbewusst dachte.

Sofort gewannen die mentalen Impulse an Deutlichkeit: Ein Abgesandter der Kosmokraten ohne Selbstbewusstsein ist für mich schlecht vorstellbar.

»Ich bin nur ein Bote«, sagte Carfesch. »Um der Wahrheit die Ehre zu geben, ich habe nie einem Kosmokraten von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden.«

Komm jetzt herein!

Carfesch erblickte fremdartige Maschinen. Als er die Kuppel betrat, schien aus dem Zenit ein Blitz herabzuzucken. Dämpfe stiegen vom Boden auf und formten sich zu einer langsam rotierenden, spiralig ineinanderfließenden Kugel.

Ein leises Lachen erklang, diesmal real und nicht nur im Bewusstsein des Gesandten.

»Willkommen«, sagte eine sanfte Stimme. »Auch für mich ist der Kontakt eine Wohltat.«

»Ich bedanke mich für diese Einschätzung.« Carfesch kramte in den Taschen seines Mantels nach dem Memoring. »Ich komme wegen der beiden neutralen Zellaktivatoren«, sagte er, während er den Ring hervorzog, ein mit Kristallen gefülltes, eine Handspanne durchmessendes Objekt. Der Ring pulsierte. In ihm waren die Justierungsdaten für die beiden Zellaktivatoren aufbewahrt.

»Sie sollen also eingesetzt werden?«, fragte ES.

»Ich habe diesen Auftrag für dich.« Carfesch hatte Mühe, das zu sagen. ES war ihm in jeder Beziehung überlegen. Warum eigentlich, fragte er sich spontan, übernahmen die Kosmokraten derartige Aufgaben nicht selbst?

»Die Kosmokraten sind aus dir bekannten Gründen an der Erhaltung und Stabilisierung deiner Mächtigkeitsballung interessiert.« Carfesch sagte, was Tiryk ihm aufgetragen hatte. »Allein wirst du dieses Ziel jedoch kaum erreichen können. Du brauchst Wesen, die aus den Völkern deiner Mächtigkeitsballung kommen und die Fähigkeit besitzen, dir zu helfen.«

Ein spöttisches Lachen war die Reaktion darauf.

»Wie sollten mir Wesen helfen, die auf einer viel niedrigeren Entwicklungsstufe stehen? Gewiss, ich weiß, dass ich die Völker des von mir behüteten Sektors beaufsichtigen und lenken kann, und dies ganz in meinem Sinn. Aber Individuen?«

Bei allen Planeten, wie kann ich ihm etwas erklären, was ich selbst nicht verstehe?, dachte Carfesch.

»Auch die Kosmokraten bedienen sich ab und zu einzelner Wesen, die berufen sind, große Leistungen zu vollbringen«, sagte er. »Diese Helfer sind im Wächterorden der Ritter der Tiefe vereint. Die beiden, die jeweils einen besonderen Zellaktivator erhalten sollen, besitzen ungewöhnliche Fähigkeiten. Ihr Status wird dem eines Ritters der Tiefe entsprechen.«

»Ich habe den Eindruck, du weißt nicht einmal, wie diese beiden Wesen heißen und wo sie zu finden sind!«, rief ES.

»So ist es«, bestätigte Carfesch. »Sobald die Zellaktivatoren aktiviert und vorjustiert sind, können sie von niemand anderem getragen werden. Damit unterscheiden sie sich erheblich von den Apparaten, mit denen du ab und zu relative Unsterblichkeit verleihst.«

Eine Zeit lang herrschte Stille. Unbehaglich blickte Carfesch zu Begleiter hinüber, der wie erstarrt dastand.

»Sogar für eine Superintelligenz ist es nahezu unmöglich, die passenden Intelligenzen für die beiden Aktivatoren zu finden«, behauptete ES nach einer Weile. Carfesch konnte die unterschwellige Kritik an der Handlungsweise der Kosmokraten kaum überhören.

»Trotzdem ist es unerlässlich, sie aufzuspüren«, beharrte der Gesandte.

Ein Wesen, das ein nahezu identisches Ebenbild von Begleiter war, betrat durch eine bislang unsichtbare Seitentür die Kuppelhalle. Auf einem irisierenden Energiefeld trug es zwei oval geformte Gegenstände herein. Auch ohne sie je gesehen zu haben, erkannte Carfesch, dass es sich um die Aktivatoren handelte.

»Es ist müßig, mit dir darüber zu diskutieren, ob ich Erfolg haben werde oder nicht«, sagte ES etwas versöhnlicher. »Ich weiß, dass du als Bote keine Verantwortung für das trägst, was du mir übermittelst.«

Begleiters Doppelgänger machte vor Carfesch halt. Die Augen im glatten Gesicht wirkten seelenlos.

Einer Eingebung folgend, legte Carfesch den Memoring zwischen beide Aktivatoren. Dabei berührte er mit seinen Krallenenden die eiförmigen Apparate. Er spürte eine belebende Kraft, die durch seine Arme in den Körper strömte. Für einen Augenblick gab er sich diesem wunderbaren Gefühl hin und erfasste, was es hieß, ein Unsterblicher zu sein.

Schon zog der Androide das Kraftfeld mit den Aktivatoren und dem Memoring zurück, drehte sich um und ging.

»Ich hoffe, dass ich richtig gehandelt habe«, murmelte Carfesch benommen.

»Das hast du«, bestätigte ES.

Der Blick in den ineinanderfließenden, pulsierenden Ball schmerzte Carfeschs Augen. Er senkte den Kopf. »Ich werde Ambur nicht wieder verlassen können.« Ein Hauch von Wehmut schwang in seiner Stimme mit.

»Deine Reise ist hier zu Ende«, bestätigte ES. »Ich werde dich in mir aufnehmen, wie es vereinbart ist. Sicher empfindest du das als Nachteil, aber so hast du wenigstens Gelegenheit, das Ende der Suche mitzuerleben.«

Wie viele Ewigkeiten werden vergehen, bevor ES auch nur einen der beiden Empfänger finden kann?, fragte sich der Gesandte.

Vielleicht waren diese Wesen nur eine Fiktion, ein absurder Traum der Kosmokraten in ihrem offenbar verzweifelten Kampf um Dinge, von denen Carfesch zum größten Teil nicht einmal etwas ahnte.

Jemand berührte ihn am Arm. »Komm, Bote!«, sagte Begleiter. »Ich bringe dich in deine Unterkunft.«


2.

Der Junge



Von der Uferböschung aus konnte Karl sehen, dass der Junge ein paar Schritte weit in den Teich gewatet war und sein Spiegelbild auf der glatten Wasseroberfläche betrachtete. Das Angelzeug, das Perry von Karl erhalten hatte, lag achtlos im Sand.

Karl wurde vom Anblick des Jungen seltsam berührt. Was für ein merkwürdiges Kind, dachte er und räusperte sich, um auf seine Anwesenheit aufmerksam zu machen.

Perry blickte auf und lächelte ihm zu.

»Ich habe es gerade in den Nachrichten gehört.« Karl hockte sich auf ein Grasbüschel. »Deutschland hat kapituliert, der Zweite Weltkrieg ist für Europa vorbei.«

Der Junge kam aus dem Teich und setzte sich an Karls Seite. Es schien ihn nicht zu stören, dass er bis zur Hüfte durchnässt war. Karl hob zögernd die Hand, als wollte er Perry über die Haare streichen, ließ sie jedoch rasch wieder sinken.

»Ich glaube, deine Tante wartet, dass du zum Kaffeetrinken ins Haus kommst.«

»Begleitest du mich?«

Karl wischte mit den schwieligen Händen über seine Knie. »Ich werde nach den Pferden sehen. Es ist möglich, dass wir heute noch ein Gewitter bekommen.«

Der Junge folgte seinem Blick und musterte die düster zusammengeballten Wolken.

»Wie lange bist du nun bei uns?«, fragte Karl, nur um das Schweigen zu brechen.

»Sechs Wochen, Onkel Karl.«

»Fühlst du dich wohl?«

»Natürlich, es geht mir sehr gut.«

Karl sah ihn abwägend an. »Du machst immer einen so ernsten Eindruck. Ein neunjähriger Junge sollte nicht so viel nachdenken. Du kannst jederzeit mit den Kindern von den Nachbarhöfen spielen. Sie mögen dich und warten darauf, dass du dich ihnen anschließt.«

Perry schien überhaupt nicht zuzuhören. »Hast du mir die Bücher besorgt, über die wir gesprochen haben, Onkel Karl?«, fragte er plötzlich.

Der große, etwas vierschrötig aussehende Mann mit den weit in die Stirn hängenden schwarzen Haaren schüttelte den Kopf. »Sobald deine Tante in die Stadt fährt, wird sie versuchen, diese Bücher in einer Bibliothek zu bekommen.« Er sah den Jungen an. »Hast du zu Hause auch solche Lektüre bevorzugt?«

Perrys Miene wurde verschlossen, wie immer, sobald die Rede auf sein Elternhaus kam.

»Da der Krieg endlich vorüber ist, kannst du bald in deine gewohnte Umgebung zurückkehren«, sagte Karl. »Deine Eltern werden zurückkommen. Sie warten sicher schon darauf, dich bei sich aufzunehmen.«

Perry senkte den Kopf. Er blickte aufs Wasser. »Der Krieg ist nicht vorbei. Es werden noch schreckliche Dinge passieren, weit weg von hier.«

»Woher willst du das wissen?«

»Aus meinen Träumen.«

Die Sonne verschwand hinter den Wolken. Wind kam auf, kräuselte das Wasser des kleinen Fischteichs und wirbelte dürre Blätter durch die Luft. Karl fröstelte.

»Unsinn«, sagte er mit gespielter Heiterkeit und versetzte dem Jungen einen Klaps. »Geh schon nach oben und hol deine Stullen.«

Perry erhob sich und kletterte das Ufer hinauf. Er war groß und schlank, fast mager.

Kein Wunder, dass der Bursche von schlechten Träumen geplagt wird, wenn er all diesen Unsinn über Weltraumreisen und ferne Welten liest, dachte Karl. Er sah, dass sein Neffe sich in Richtung des Gehöfts entfernte. In dem Moment entluden sich die atmosphärischen Spannungen in einem grellen, quer über das Land zuckenden Blitz, dem heftiges Donnergrollen folgte.

Unwillkürlich hatte Karl die Augen geschlossen. Als er sie wieder öffnete, war der Junge verschwunden. Ungläubig schaute Karl sich um. Perry konnte keinesfalls so schnell gelaufen sein, dass er schon im Haus war. Aber zwischen dem Teich und dem Gebäudetrakt gab es keine Versteckmöglichkeiten.

Der herabprasselnde Regen durchnässte Karl innerhalb von Sekunden. Ein seltsames Gefühl beschlich ihn, als sei er an diesen Platz gebannt und nicht mehr in der Lage, einen einzigen Schritt zu tun. Seine jähe Furcht, dieser Eindruck könnte sich bestätigen, war so groß, dass er tatsächlich stehen blieb, um nicht mit einer ungeheuerlichen Realität konfrontiert zu werden. Im Haus gingen die Lichter an, und hinter den Küchenvorhängen sah Karl seine Frau hantieren. Es erschien ihm, als sei die Umgebung auseinandergebrochen  in eine Szenerie der Wirklichkeit und in einen Albtraum.

Sollte das jemals vorübergehen, werde ich mit niemandem darüber reden können, dachte Karl entsetzt.


3.

Der Mann



Die innere Unruhe, die ihn überhaupt erst veranlasst hatte, an diesen Ort zu kommen, legte sich nicht einmal nach dem dritten Glas Synthowein  aber sie ließ sich nun leichter auf Personen und Dinge in der unmittelbaren Umgebung projizieren.

Perry Rhodan hatte, wie so oft, wenn er Terrania verließ, seine Identität mit Biomolaufklebern verändert. Er konnte sicher sein, dass ihn niemand erkennen würde, aber vielleicht war die Maskerade ohnehin überflüssig. Rhodan stand am Ende des Kontaktbalkens, an dem außer ihm zwei Frauen und ein halbwüchsiger Arkonide lehnten.

Eine Musikkugel schwebte heran. »Hast du einen innigen Wunsch?«, säuselte sie. »Tanzmusik, Mentalmelodie oder eine Traumsequenz?«

»Verschwinde!«, sagte Rhodan schroff.

Der Roboter schwebte davon, hinüber zu den Tischen auf der anderen Seite des Balkens. Rhodan stellte sein Glas auf eine automatische Quelle, arretierte es und gab seine Bestellung auf. Das Glas wurde gespült, sterilisiert und erneut gefüllt.

Rhodan beobachtete den jungen Arkoniden und dachte an Atlan. War sein alter Freund und Kampfgefährte überhaupt noch am Leben?

Der jüngere Mann schien die Blicke zu spüren, denn er wandte sich um. Nach einem Augenblick des Zögerns kam er auf Rhodan zu. Zweifellos hatte er eine Pigmentmanipulation durchführen lassen, denn seine Haut schimmerte in sattem Gelb. Auch die Muskelpakete, die sich unter seinem Hemd spannten, erschienen Rhodan an diesem hageren Körper unpassend und übertrieben, vermutlich waren es implantierte Zellkulturen.

»Gefalle ich dir?«, fragte der junge Arkonide.

»Schwer zu sagen«, antwortete Rhodan. »Ich kenne dich nicht, und ich mache mir keine Gedanken über dich.«

»Ich bin Miron.« Er sprach akzentfreies Interkosmo, sodass jeder ihn für einen Terraner halten konnte. Vielleicht lag ihm sogar genau daran.

»Ich bin Perry Rhodan«, sagte Rhodan spontan.

Miron verzog das Gesicht. »Was für ein blöder Witz. Bestellst du mir ein Glas? Ich habe kein Konto in der hiesigen Zentrale.«

Eine der beiden Frauen kam den Kontaktbalken entlang. Ihrem Gesichtsausdruck war deutlich zu entnehmen, dass sie sich mindestens für einen halben Realitätsentzug entschieden hatte. Obwohl Rhodan wusste, dass so etwas in den Treffpunkten dieses Stadtteils keine Seltenheit war, fühlte er sich merkwürdig berührt, fast schockiert. Von den Tischen klang Gelächter herüber; ein Robotunterhalter brachte eine Gruppe von Touristen, die alle das Mars-Emblem an ihren Hemden trugen, allmählich in Hochstimmung.

Alle in diesem Treffpunkt scheinen auf etwas Bestimmtes zu warten, dachte Rhodan verschwommen, sich durchaus bewusst, dass er seine eigene Haltung auf andere übertrug. Er nippte an seinem frisch gefüllten Glas und stellte fest, dass der Wein ein anderes Aroma hatte; die aufmerksame Quelle hatte ihm den Alkoholgehalt entzogen, um dem Kunden nicht zu schaden.

Die Frau streckte einen Arm aus und stieß Rhodan mit dem Finger gegen die Brust. »Ich beobachte dich schon einige Zeit«, gestand sie. »Wartest du auf jemanden?«

»Nein«, erwiderte Rhodan wahrheitsgemäß. In Gedanken fügte er hinzu: jedenfalls nicht hier!

Warum haben die Dinge aufgehört, sich zu bewegen?, fragte er sich. Seit seiner Rückkehr mit der BASIS hatte sich nichts ereignet, was bedeutsam erschien. Die Orbiter waren zu Verbündeten der Menschen geworden. Sie alterten und würden eines Tages tot sein. Dann stand der Menschheit die große Flotte der Keilschiffe zur Verfügung.

Warum meldete ES sich nicht?

Warum schwiegen die Kosmokraten?

Was war mit der Prophezeiung von ES, dass er, Perry Rhodan, bald überall sein könne?

Vor wenigen Tagen hatte Rhodan mit Jen Salik über diese Fragen gesprochen, die ihn immer stärker beschäftigten. Dabei hatte er Salik allerdings verschwiegen, dass eine bestimmte Furcht in ihm wuchs  die Furcht, von der Weiterentwicklung ausgeschlossen worden zu sein.

Salik hatte ihn zwar zur Geduld gemahnt, dabei aber ratlos gewirkt.

Was will ich eigentlich hier?, fragte sich Rhodan. Vergessen oder Antworten finden?

»Du irritierst mich«, hörte er die Stimme der Frau. »Du bist weder ein Tourist noch ein Bürger dieser Stadt. Ich vermute, dass du ein Raumfahrer bist.«

Miron kicherte. »Er denkt, dass er Perry Rhodan sei.«

Die Augen der Frau weiteten sich. »Hast du heimlich dein Persönlichkeitsmuster ändern lassen?«

Rhodan schluckte. »Ist das möglich?«

»Wenn du genügend Geld hast, ist alles möglich.«

Rhodan ging nicht weiter darauf ein. Unter der Oberfläche jeder Gesellschaft, die einen mehr oder weniger intakten Eindruck machte, gab es offenbar Dinge, die nicht in das offizielle Bild passten.

Am Eingang des Treffpunkts entstand ein Geräusch. Zwei Männer kamen herein, und obwohl sie sich wie Menschen bewegten, die nichts anderes als ihr Vergnügen im Sinn hatten, erkannte Rhodan, dass es sich um Roboter handelte. Vermutlich war er der Einzige, der die Ankömmlinge auf Anhieb identifizieren konnte. Er seufzte.

»Es hat den Anschein, dass ich nun gehen muss«, sagte er zu Miron und der Frau.

Sie hielt ihn am Arm zurück und drängte sich an ihn. »Warum?«, protestierte sie. »Ich würde dich gern kennenlernen, denn ich mag melancholische Männer. Sagst du mir, wie alt du bist?«

Warum werde ich immer wieder nach meinem Alter gefragt?, dachte Rhodan unbehaglich. Spüren andere Menschen, dass ich einer anderen Zeit entstamme und eine Art Fossil bin, das sich mit einem Zellaktivator in die Zukunft gerettet hat?

Die Roboter schlenderten heran und lehnten sich wie zufällig an die andere Seite des Kontaktbalkens. Rhodan war versucht, sie wegzuschicken und ihrem Auftraggeber, der nur Reginald Bull sein konnte, ein paar unfreundliche Grüße zu übermitteln. Dass Bull sich Sorgen um seinen Freund machte, war verständlich, aber Rhodan war dieser Bemutterung in letzter Zeit überdrüssig geworden.

Andererseits grenzte es fast an Schizophrenie, den eigenen Status leugnen zu wollen; eine Flucht aus der sich daraus ergebenden Einsamkeit zu Menschen, die er weder kannte noch richtig verstand, musste eine Illusion bleiben.

Wortlos verließ er den Treffpunkt und wartete vor dem Eingang, bis die Roboter ebenfalls kamen.

»Ich werde in einer Stunde in Imperium Alpha sein«, sagte Rhodan. »Hört also auf, mir nachzuspionieren, und bestellt dieser schnauzbärtigen Glucke, dass ich noch einen Spaziergang mache.«

Er wandte sich ab und betrat ein Transportband, das aus diesem Stadtteil hinausführte. Er hatte kein bestimmtes Ziel, aber auch keine Lust, sich Bulls Vorwürfe anzuhören oder Routineanordnungen zu beschließen.

Während das kaum frequentierte Band ihn durch die Gebäudeschlucht trug, überlegte der Terraner, was er von sich aus tun konnte, um den Kontakt zu ES oder den Kosmokraten wiederherzustellen. Es war denkbar, dass die Superintelligenz, die sich nun auf EDEN II aufhielt, auf einen solchen Schritt wartete. Auch die Kosmokraten rechneten vielleicht damit, dass die Menschheit initiativ wurde.

Aber wie konnte ein derartiges Unternehmen aussehen?

Die Roboter, die er weggeschickt hatte, traten urplötzlich von hinten an ihn heran und hielten ihn an den Armen fest. Überrascht machte Rhodan einen Schritt nach vorn, ohne sich jedoch aus dem Zugriff lösen zu können. Beinahe gleichzeitig kehrte seine kühle Überlegung zurück.

»Hört zu, ihr Helden!«, sagte er verärgert. »Wer immer euch den Auftrag für diese Verrücktheit gegeben hat, kann nicht so verantwortungslos gewesen sein und die Standardprogrammierung geändert haben. Es sei denn, er wäre nicht Mitglied der LFT, sondern einer kriminellen Organisation. Ich gehe aber davon aus, dass nur LFT-Leute wissen, wo ich zu finden bin.«

Noch während er sprach, fühlte er, dass die Kraft seiner Stimme nachließ. Die Stimmbänder versagten ihren Dienst. Erschrocken machte er sich die Konsequenzen klar. Beide Roboter waren mit speziellen Waffen ausgerüstet und zögerten nicht, diese zu benützen. Bully hätte seine Fürsorge niemals so weit getrieben und den Freund derart schroff von einem Ausflug zurückgeholt. Auch andere Verantwortliche der LFT kamen als Auftraggeber einer derartigen Aktion nicht infrage.

Wer dann?

Roboter der Liga Freier Terraner kannten Rhodans Individualmuster und waren so programmiert, dass sie seine Dominanz in fast jedem Fall anerkennen mussten. Eine Ausnahme wäre nur denkbar gewesen, falls Rhodan durch irrationales Verhalten andere Menschen gefährdet hätte, aber davon konnte nicht die Rede sein.

Da die Roboter beharrlich schwiegen, fand Perry Rhodan auf seine Fragen keine Antwort.

An einer Schnittstelle des Transportbands hoben die Roboter ihn auf einen festen Teil der Straße, so geschickt, dass für zufällige Beobachter der Eindruck entstehen musste, drei Männer änderten gemeinsam die Richtung.

Rhodan, der keinen Ton hervorbrachte und sich aus der eisernen Umklammerung nicht befreien konnte, wurde zu einer Parkfläche geführt, auf der ein halbes Dutzend Privatgleiter und ein Robottransporter standen. Einer der Gleiter schien das Ziel der Roboter zu sein, eine Maschine in Tropfenform und mit neutralen Emblemen, wie sie bei vielen Konstruktionen in Terrania und anderen Städten Terras üblich waren.

Die Roboter drängten Rhodan in den Flugkörper, und einer von ihnen schob sich auf den Pilotensitz. Schon wenige Augenblicke später integrierte sich die Maschine in den Verkehrsfluss über der riesigen Metropole, ein sicheres Zeichen dafür, dass der Pilot keine Schwierigkeiten mit den lokalen Gegebenheiten hatte.

Diese Entführung war rätselhaft. Rhodan blieb trotzdem ruhig. Früher oder später würde man ihn in Imperium Alpha vermissen. Nach einigen vergeblichen Versuchen einer Kontaktaufnahme würde Reginald Bull eine Suchaktion starten und bald Fellmer Lloyd und Gucky alarmieren.

Der Gleiter landete schon nach wenigen Minuten bei einer großen Sportanlage. Rhodan spürte, dass die Lähmung seiner Stimmbänder allmählich wieder nachließ, doch er hütete sich, das zu verraten.

Er wurde aus der Maschine gebracht und über ein Antigravballfeld zu einem Kabinentrakt geführt, in dem die Sportler sich umziehen und duschen konnten. Keine Menschen hielten sich in dem Bereich auf.

Wenige Augenblicke später stand er mit den Robotern in einem langen Gang. Rechts von ihm befand sich eine Reihe offen stehender Mietkabinen. Aus einer davon ragte ein Beinpaar hervor, das einem weniger erfahrenen Beobachter als Rhodan vermutlich menschlich erschienen wäre. An einigen Besonderheiten erkannte Rhodan sofort, dass er die Extremitäten eines nicht menschlichen Wesens sah, deren Anblick undeutliche Erinnerungen in ihm auslöste, ohne dass er jedoch zu sagen vermocht hätte, warum das so war.

»Tatsächlich, er ist es«, klang eine sanfte Stimme aus der Kabine heraus.

Die Beine wurden angezogen, gleich darauf trat ein Wesen auf den Gang, das Rhodan auf den ersten Blick bekannt erschien, obwohl er nicht zu sagen vermocht hätte, wo und wann er es schon gesehen hatte.

Der Fremde maß an die zwei Meter, wirkte aber bis auf die weit ausladenden Schultern schlank. Sein Gesicht besaß eine gelbliche Farbe und bestand aus vielen achteckigen Hautplättchen. Eine Nase gab es in diesem Gesicht nicht, stattdessen eine Gewebemasse, die Rhodan an eine Mullkompresse erinnerte und die bei jedem Atemzug knisterte. Rhodan blickte in zwei blaue, weit hervorstehende Augen.

Das Wesen bewegte eine seiner Krallenhände und veranlasste die Roboter, den Raum zu verlassen.

»Äußerlich hast du dich nicht verändert«, bemerkte der Fremde. »Trotzdem gibt es in deinem Innern diese Barriere, die eine Kontaktaufnahme zu ES verhindert. Das war auch der Grund für diese Aktion, die ich mir eigentlich ersparen wollte.«

Wilde Gedanken schossen Rhodan durch den Kopf, während er versuchte, einen Sinn aus den Worten des anderen herauszulesen.

»Hast du das Auge bei dir?«, erkundigte sich der Fremde.

»Du meinst ... Laires Auge?«

»Ja, was sonst?« Die Stimme des Außerirdischen klang einschmeichelnd, ihr haftete eine deutlich spürbare mentale Ausstrahlung an.

Ich muss Zeit gewinnen, dachte Rhodan. Er fragte sich, ob eine bisher unbekannte kosmische Macht von dem Auge des Kosmokratenroboters erfahren hatte und nun versuchte, es in ihren Besitz zu bringen. Womöglich war dieses Wesen sogar ein Abgesandter eines Feindes.

»Ich trage es niemals bei mir«, versetzte Rhodan. »Es befindet sich in einem Versteck.«

»Ich frage mich, warum die Verbindung zu dir nicht mehr zustande kam. Deine innere Barriere kann nicht allein dafür verantwortlich sein. So weit, wie wir befürchteten, hast du dich noch nicht von ES entfernt; die Krise ist nicht sehr ausgeprägt.«

Rhodan schwirrte der Kopf. »Was weißt du von ES?«, fragte er. »Und von welcher Krise sprichst du?«

Der Unbekannte lächelte. »Ich bin im Auftrag von ES gekommen, denn du hast auf keinen mentalen Ruf geantwortet. ES meint, dass du im Begriff stündest, zu vergessen, dass du ein Unsterblicher bist. Dein Versuch, dich als ihresgleichen unter den anderen Menschen zu bewegen, war für ES vorhersehbar, und ES verkennt nicht die damit verbundene Tragik.«

Rhodan schoss das Blut ins Gesicht. Die Worte des Fremden beschrieben ziemlich genau seinen Zustand, obwohl er sich bislang gegen eine solche Erkenntnis gesperrt hatte.

»ES hat also versucht, Kontakt mit mir aufzunehmen?«

»Mehrfach.«

»Aber ich habe darauf gewartet, ich hätte es spüren müssen.«

»Du hast dein Inneres verschlossen, deine Absicht bestand nicht ernsthaft«, sagte der Abgesandte des Geisteswesens. »Dein eigentlicher Wunsch war, Zuflucht bei anderen Menschen zu finden. Du dachtest, dort allem entfliehen zu können, auch der Last der Verantwortung.«

Rhodan schwieg.

»Manchmal gibt es solche Momente«, sagte der Außerirdische verständnisvoll.

»Woher willst du das wissen?«

»Ich bin viel älter als du«, antwortete das Wesen. »Und als Wanderer zwischen Geist und Materie habe ich mit weitaus größeren Problemen zu kämpfen.«

»Was willst du?«, fragte Perry Rhodan schließlich.

»Dich abholen.«

»Wohin?«

»Ahnst du das nicht? Nach EDEN II  ES will dich sehen.«







Gespannt darauf, wie es weitergeht?



Wer mehr wissen möchte: Das PERRY RHODAN-Buch »Der Terraner« ist überall im Buchhandel erhältlich  oder kann in jeder Buchhandlung bestellt werden. Die ISBN 978-3-8118-4105-5 ist bei einer Bestellung hilfreich.

»Der Terraner« gibt es darüber hinaus als E-Book bei den meisten E-Book-Anbietern, unter anderem bei Beam-E-Books, Amazon.de oder dem iBookstore.

Unser Partner Eins A Medien bietet ein ungekürztes Hörbuch zu »Der Terraner« an.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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